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Donnerstag den 18. Januar 1894.

Rundſchau.
Der preuſziſche Landtag wurde am Dienstag durch

den Kaiſer in Perſon mit einer Thronrede eröffnet, die von
den anweſenden „Volks“vertretern mit eiſigem Schweigen
aufgenommen wurde. Der Stil der Thronrede läßt erkennen,
daß Herr Miquel ein Hauptmitarbeiter an dem Texyte der-
ſelben geweſen iſt. Die Thronrede beſchäftigt ſich in der

mit der finanziellen Lage, die zwar nicht roſig
iſt, aber doch in der Thronrede grundſätzlich ſchwärzer ge
malt worden iſt, als dies wirklich der Fall. Noch am
12. Januar bezeichnete Miquel im Reichstage das rechnungs
mäßige Defizit pro 1892/93 auf mindeſtens 43 Millionen
Mark, die Thronrede iſt jetzt bereits auf 25 Millionen herab-
gegangen. Eugen Richter, der in ſolchen Sachen etwas
verſteht (man vgl. den nachfolgenden Artikel), weiſt nach,
daß das Defizit nur dadurch entſtanden iſt, daß von den
Mehreinnahmen aus der neuen Einkommenſteuer für drei
Jahre je 40 Millionen Mark zur außerordentlichen Schul-
dentilgung bereit liegen, und dieſe brauchen nur eingeſchränkt
zu werden, um das Defizit aufzuheben. Worauf die Schwarz-
malerei Miquels in der Thronrede hinausläuft, erfährt man
aus folgendem Satze: „Die hieraus erwachſenden Schwierig-
keiten können nur durch eine durchgreifende Neuordnung der
finanziellen Verhältniſſe des Reichs und eine angemeſſene
Vermehrung ſeiner eigenen Einnahmen gehoben werden.“
Helfen kann alſo nur die Migquelſche Reichsfinanzreform!
Daraus wird aber nichts werden.

Der weitere Jnhalt der Thronrede iſt ziemlich belanglos.
Er macht zunächſt den Beamten, in erſter Linie wieder den
höheren, leiſe Hoffnungen auf Gehaltserhöhungen reſp. ſtellt
in Ausſicht eine Regelung des Aufſteigens im Gehalt nach
Dienſtaltersſtufen. Ebenſo werden den Lehrern wieder Hoff-
nungen gemacht. Nachdem dann von einer Erweiterung des
Staatseiſenbahnnetzes geſprochen worden, wird ziemlich aus-
führlich vie Notlagt der a behandelt, der auf-
geholfen werden müſſe. Hierzu ſoll vir Grunbäh n un
wirtſchaftskammern dienen. Den Agrariern wird damit wenig

Er konnte wie ge-Das iſt der Jnhalt der Thronrede. ku
ein Zeichen des Bei-ſagt nicht einmal einem Abgeordneten

falls entlocken. Uns erſt recht nicht!

„Als in der Militärkommiſſion die Finanzlage
geprüft wurde,“ ſo ſchreibt der „Weſtf. Merck.“, „da malte
wan das natürliche Wachstum der Reichseinkünfte in den
rößten und roſigſten Ziffern aus und rühmte in den hellſten
önen den gewaltigen Triumph über die Schwarzmalerei des

Herrn Richter. Kaum war das Ziel, nämlich die Durch-
drückung der Heeresvergrößerung, glücklich erreicht, da wurde
auf der Regierungsſeite eine Schwarzmalerei ins Werk ge
ſezt, die Herrn Richter als den traurigſten Stümper in
dieſer Kunſt erſcheinen ließ. Das „natürliche Wachstum der
Reichseinnahmen“ war ſpurlos verſchwunden, das Reich er
ſchien wie ein Finanzgreis, der ſich nicht zu helfen weiß,
ind die Einzelſtaaten paradierten auf wie abgemagerte Kin-

der, die der Rabenvater Reich um die letzte Hungerkruſte
bringt. Wenn das entſetzliche Bild der Reichs und Staats-
finanzlage, das man jetzt mit Trauermuſik ausſtellt, ſchon
vor der Entſcheidung über die Militär-Vorlage entrollt wor-
den wäre, ſo würde ſie hübſch geſcheitert ſein.“

Armee und Sozialdemokratie. Ueber dieſes Thema
ſchreibt die Leipziger Zeitſchrift „Grenzboten“ in einem Artikel
„Neue Ziele, neue Wege“ u. a. „Vorläufig allerdings bildet
das Heer noch ein Gegengewicht gegen die Zerſplitterung
des Volkes in oppoſitionelle Parteien, denn die preußiſchen
Heereseinrichtungen ſind ſo vortrefflich, daß viele aus oppo-
ſitionellen Volkskreiſen ſtammende Rekruten durch den Militär
dienſt dem Staate wenigſtens vorübergehend gewonnen
werden. Allein die offenbare Aengſtlichkeit, mit der ſeit
etwa 15 Jahren die Hüter des Staates ihrerſeits vor „Ver-
führung“ behütet werden, bezeugt nur zu deutlich, wie ſehr
man ſich an leitender Stelle der drohenden Gefahr bewußt
iſt, es mag gehen, ſo lange es geht, aber ſchließlich wird
das „Volk in Waffen“ von derſelben politiſchen
Geſinnung durchdrungen ſein, wie das Volk
überhaupt.“ Dazu bemerkt die „Germania“: Das haben
wir ſeit 20 Jahren oft warnend geſagt, und nichts rettet
daher mehr vor der ſozialen Flut, wenn erſt die Mehrheit
des Volkes ſozialdemokratiſch iſt.

Wem Gott ein Amt giebt, dem giebt er auch Ver-
ſtand ſo denken offenbar viele Offiziere, die aus irgend
welchem Grunde ihre militäriſche Karriere aufgeben und nun
kraft ihrer militäriſchen Schneidigkeit ſich zu allen möglichen
bürgerlichen Aemtern zu qualifizieren glauben. Wic der
Berliner „Volksztg.“ gemeldet wird, verläßt der Bibliothekar
des Reichstags demnächſt ſeine mit 4500 6200 M. und
Wohnungsgeldzuſchuß dotierte Stelle. Für dieſen Poſten,
der ungemeine Sachkenntnis erfordert, haben ſich nicht nur
eine Reihe Fachlente, ſondern auch Profeſſoren, Oberlehrer
und dergl. und mehrere Offiziere gemeldet. Die Herren
Reichstags vörſtehen zu Wie mich der Aübligthek des
ſondern auch ein ſehr tüchtiger Fachmann ſein muß. Dazu
reicht aber die militäriſche Schneidigkeit und Kenntnis des
Rekrutendrills nicht aus.

Kaſſierte Wahl. Aus München wird gemeldet:
„Die Regierung kaſſierte die zu gunſten der Sozialdemokraten
ausgefallenen Arbeitgeberwahlen zu dem Gewerbegericht, weil
die anti ſozialiſtiſchen Wahlzettel äußerlich kenntlich waren.“

Alſo wegen der Mogeleien der ordnungsparteilichen Ar
beitgeber mußte die Wahl für ungültig erklärt werden.

Kapitaliſtiſche Sparſamkeit. Aus Dortmundwird Je e „Volksztg.“ geſchrieben: Das Ober-
bergamt macht bekannt, daß das Schießverbot, wogegen
ſich die entſchiedene Abneigung der Zechenbeſitzer richtet, nicht
als allgemein gültige Polizeiverordnung aufzufaſſen ſei,
ſondern als eine Vorſchrift, die für die einzelnen Gruben
von Fall zu Fall nach vorliegendem Bedürfnis, zunächſt
für die Schächte Weſtfalia und Kaiſerſtuhl der benachbarten

Motto: Für Wahrheit und Recht.

r er Z u 7 5. Jahrg.

Zeche Weſtfalig, auf welch letzterem im verfloſſenen Sommer
noch infolge einer größeren Exploſion 62 Bergleute getötet
7 ſchwer und 8 leicht verletzt wurden, eingeführt werden ſoll
In dieſer Form wird die Vorſchrift die Bergleute noch
weniger zufrieden ſtellen.

Schlechte Zeiten
Bankiers verdienen, beweiſen die Tantiemen von
Berliner Banken in den Jahren 1888 bis 1891
trugen dieſelben bei der SDiskontogeſellſchaft

Deutſche Bank 5 160 413Handelsgeſellſchaft 3750 588
Dresdener Bank einſchl. Gratifikation. 3691 3597
Darmſtädter Bank 3 111 430Nationalbank für Deutſchland 1 954 366

26 680 313Alſo über 26*/, Millionen Mark haben be Berger von
nur ſechs Aktiengeſellſchaften, mithin wenige Perſönlichkeiten, in
vier Jahren aus ihren Geſellſchaften herausgezogen. Welche
Summe von Unſittlichkeit ſich hinter dieſen Zahlen verbirgt
daran denkt unſere bürgerliche Geſellſchaft nicht!

Eine Erbſchaftsſteuer iſt in Deutſch-Oſt-
afrika durch Verordnung des Gouverneurs eingeführt wor-
den. Dieſelbe wird erhoben von dem Nachlaß der Einge-
borenen und zwar von 2 Proz. falls der Nachlaß auf Erben
der erſten Klaſſe übergeht, ſonſt von 5 Proz. Bei der Re-
gelung der Hinterlaſſenſchaft ſeitens des Bezirksamtmannes
ſollen ſtets 5 Proz. der Aktivmaſſe erhoben werden. Dieſe
Wilden ſind doch beſſere Menſchen, die opponieren wenigſtens
nicht wie unſere deutſchen Geldſäcke.

Wie Afrika „ziviliſiert“ wird. Wir leſen in der
„Voſſiſchen Zeitung“: „Nach einem uns übermittelten Draht-
bericht aus Kapſtadt ſind einige vom Sambeſi kommende
europäiſche Reiſende von Matabele in Jnyoya ermordet
worden. Bisher hatten die Matabele ſich nie an Weißen
wwrwiffen. ſelbſt nach Ausbruch def Krieges hatte Köniin Freiheit gelaſſen, ſie nicht einmal als Genßeln mit ſich
genommen. Die brutale Art der Kriegführung durch die
Südafrika-Geſellſchaft, die Labouchère im britiſchen Parla-
ment in ſchärfſter Weiſe kritiſierte, die Niederſchießung von
3000 Schwarzen durch die Maximgeſchütze, ſcheinen auch bei
den Matabele einen Geſinnungsumſchwung bewirkt zu haben,
unter dem leider unſchuldige Reiſende büßen müſſen.“ Ein
Kommentar wäre eine Abſchwächung.

Chauvinismus in der Schweiz. Jn St. Gallen
kam es am Sonnabend abend zu einem argen Skandal.
Veranlaſſung dazu war der Umſtand, daß eine Anzahl dor-
tiger Offiziere einen Ball gab und ſich dazu von einer
deutſchen Muſik (die Regimentsmuſik aus Weingarten) auf-
ſpielen ließ. Das wurde in mehreren Kreiſen unliebſam ver-
merkt. Der Skandal dauerte bis nachts 3 Uhr; die Polizei
war, trotz ihrer Bemühungen, ohnmächtig dagegen, doch hat
ſie ſich die Hauptſchreier gemerkt und einige auch verhaftet,

gute Geſchäfte. Was die
nur ſechs

Es be-
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Das Drama von Rlelbonrne.
W. Harme. Deutſch von A. Geiſel.Roman don s 8 Nachdruck verboten.

30. KapitelAls Calton tieferſchüttert das Schriſtſtück aus der Hand
legte, ſagte Allan leiſe

„Gottlob, ſo iſt er doch
ich wieder aufatmen!“i Ich habe ihn nie ſür ſchuldig gehalten,“ ſagte Chinſton

e Wem Sie gleich mir die Exiſtenz dieſes unſeligen Doku-
ments gekannt hätten, wären Sie vermutlich zu demſelben
Schluß gekommen wie ich,“ warf der junge Jrländer ein,
und Chinſton mußte ihm beipflichte n.

Und ich habe recht gehabt,“ rief Kilſig triumphierend:
„Pioreland iſt der Mörderle will Calton, „ich hätte es nicht geglaubt, aber

was ſoll nun werden W
„Ei nun, ich arretiere Moreland,“

W der That, es wird ſich nichts anderes machen laſſen,“

ſa gte der Advokat trübe, „die arme Magdal“ Deme
„Ja, es thut mir ſelbſt leid für die arme junge Dame,

gab Kilſig zu, „aber wenn das Geſetz mit der Sentimen-

ſalität i ä e unterliegen.“n Konflikt gerät, muß die letztere unterlie das bedarf ja gar keiner weiteren Erörterungen,

ſagte Fitzgerald SieSie Moreland, bevor er entwiſcht.“
„Und wenn er feſtgenommen iſt, wird er alles ausplaudern,

rief Calton zornig, „o, es iſt eine verkehrte Welt!“

kein Mörder geweſen jetzt kann

agte der Detektive ge

e ihn immerhin plaudern,“ nickte Allan finſter,r Pergeſteln iſt, verlaſſen wir Auſtralien für
immer und dann

erregt, „ihun Sie Jhre Pflicht und faſſen

„Aber bedenken Sie doch
e iſt nichts zu bedenken,“ ſagte Allan haſtig, „je eher

die Sache abgethan iſt, um ſo beſſer wird's für Magda und
mich ſein.“e haben recht,“ nickte Chinſton, „ein raſcher Schnitt
iſt oft weniger ſchmerzhaft, als das allmähliche Loslöſen
einer wunden Stelle. Wenn Moreland überhaupt noch hier
in Melbourne iſt?“ wandte er ſich fragend an den Detektive.

„Das iſt er,“ beſtätigte Kilſig, „und zwar ſo ziemlich
gegen ſeinen Willen. Jch laſſe iln ſchon ſeit Wochen be-
wachen, und ſo erfuhr ich, daß er geſtern nachmittag den
Verſuch gemacht hat, den Frettlyſchen Check zu verſilbern;
inzwiſchen iſt Herr Frettly geſtorben, und infolgedeſſen ver
zögerte ſich die Honorierung der Anweiſung. Wäre dies
nicht der Fall geweſen, dann hätten wir vermutlich das
Nachſehen,“ ſchloß der Detektive gleichmütig.

„Aber Moreland wird alles dran ſetzen, ſeinen Zweck zu
erreichen,“ warf Chinſton ein, „ſollte man nicht lieber die
Bank in Kenntnis ſetzen

„Das kann nichts ſchaden,“ fiel Calton dem Arzt ins
Wort, „am beſten wird's aber ſein, man wirkt einen Haft-
befehl aus und nimmt ihn auf der Bank feſt, wenn er ſich
nochmals dorthin begiebt.“

„Den Haftbefehl habe ich bereits in der Taſche,“ ſagte
Kilfig ruhig, „als ich auf der Polizei erklärte, wo ich dieſen
Rock gejunden, und die Herren an Morelands Ausſage im
Zeugenverhör erinnerte, machten ſie keine Schwierigkeiten,
mir einen Haftbefehl auszufertigen.“

Calton erhob ſich. „Jch werde ſofort zur Bank hinüber-
gehen,“ ſagte er, „und die nötigen Anoednungen treffen es
iſt jetzt 4 Uhr vorüber, und da die Bank um 5 Uhr ge-
ſchloſſen wird, muß ich mich beeilen.“

Er entfernte ſich und kehrte nach ko
zurück. „Wir haben Glück,“ rief er haſtig.

kaum zehn Minuten
„Moreland iſt

auf halb fünf Uhr beſtellt, ich habe den Herren von der
Bank das Nötige mitgeteilt, und wenn er vorſpricht, wollen
ſie ihn unter dem Vorgeben, der Check müſſe, da Herr
Frettly geſtorben ſei, von einem der Teſtamentsexekutoren
unterſchrieben werden, in Begleitung eines Kommis hierher
auf mein Büreau ſchicken.“

„Jn der That, das trifft ſich prächtig, wenn er nur
kommt meinte Chinſton.

„Weshalb ſollte er nicht kommen er ahnt ja nicht, daß
wir ſein Geheimnis kennen,“ ſagte Kilſig, „horch, da iſt er
ſchon,“ ſetzte er haſtig hinzu, als jetzt die Vorzimmerthür
geöffnet wurde. „Vorſicht, meine Herren.“

Jn der That meldete Caltons Schreiber, es ſeien zwei
Herren von der Bank draußen der Advokat befahl, dieſelben
hereinzuführen, und gleich darauf erſchien Moreland in Be-
gleitung eines Bankbedienſteten. Kilſig und Fitzgerald ſtanden
im Hintergrund des Zimmers, ſo daß Moreland ſie nicht
ſofort bemerkte, während Chinſton am Tiſch ſtand und in
einem Buch blätterte und Calton anſcheinend eifrig ſchreibend

an ſeinem Pulte ſaß.
„Womit kann ich dienen fragte Calton aufblickend.
„Der Herr hier war wegen eines Checks, den der ver

ſtorbene Herr Frettly ausgeſtellt hat, auf der Bank,“ ſagte
der Bankbedienſtete, „und der Kaſſierer läßt Sie bitten, den
Check freundlichſt unterſchreiben zu wollen, Herr Calton.“

„Mit Vergnügen. Sie können gehen,“ wandte Calton
ſich an den Mann, der ſich eilends entfernte, während More-
ijand ſich dem Pult des Advokaten näherte und ſeine Brtef-
taſche öffnete. Jn dieſem Augenblick gewahrte er Kilſig und
Fitzgerald; er zuckte zuſammen und warf einen raſchen Blick
nach der Thür. Gleich darauf aber hatte er ſich gefaßt,
und eine gleichgültige Miene annehmend, ſagte er kurz:
„Herr Calton, ich wünſche Sie unter vier Augen zu ſprechen.“

„Ei, ſollten meine Freunde Jhnen ſtörend erſcheinen, Herr
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als der Haufe ſich etwas gelichtet hatte. Nach den Berichten
der ſchweizeriſchen Blätter ſoll der Skandal ſich nicht gegen
die deutſche Muſik, ſondern nur gegen das Ballkomitee ge-
richtet haben, weil dieſes in Verſchmähung heimiſcher Kräfte
eine fremde Muſik zuzog.

Aus Frankreich. Der Abgeordnete Basly kündigte
dem Arbeitsminiſter eine Interpellation an gegen die Nicht-
ahlung von Entſchädigungen an die Gruben-An ſpe l toren Die 4 prozentige Rente ſoll in eine

3 prozentige verwandelt werden. Gelingt dieſe Operation,
ſo bedeutet ſie eine bedeutende Verminderung der Zins
zahlung an die Staatsgläubiger.

Die belgiſche Miniſterkriſis iſt wieder einmal bei
elegt wohl zum achten oder neuntenmale innerhalbJahresfriſt Jn anbetracht dieſer Thatſache glaubte man

zwar vielerwärs nicht an den Ernſt der Kriſe. Kenner der
Verhältniſſe betrachteten die Sache diesmal aber doch mit
ernſteren Augen. Und in der That, gelang es dem Miniſter
präſidenten und ſeinem Miniſterium noch einmal, das Gleich-

ewicht wieder herzuſtellen, ſo dürfte es aber doch das letzte
al geweſen ſein, wenn Herr Beernart in der Frage der

proportionalen Wahl zur Volksvertretung dem Drängen der
Arbeiter und liberalen Parteien nicht nachgiebt.

Die Ruhe in Sizilien, von welcher Crispi aller Welt
durch den Telegraphen Kunde gab, iſt nach ſeinen eigenen
Erklärungen ſchon wieder futſch andere Leute haben nie
daran geglaubt. Crispi berichtete im Miniſterrat über im
Diſtrik Carrara ausgebrochene Tumulte, die er als ſehr
bedenklich bezeichnete. „Die Bedenklichkeit der letzteren wird
allgemein zugegeben wegen der ſehr ungünſtigen ökonomiſchen
Verhältniſſe in Livorno, der jederzeit zu Revolten geneigten
Bevölkerung in Piſa, der angeblich fremden Einflüſſen unter-
ſtehenden Arbeiter in Spezia und der bekanntlich gut dis-
ziplinierten Arbeitermaſſen Carraras,“ ſo berichtet ſelbſt
die bürgerliche Preſſe, nach welcher geſtern noch abſolute
Ruhe herrſchte. Heute begnügt ſich Erispi auch ſchon da-
mit, den Aufſtand in einem Monat vollſtändig gedämpft zu
haben. Wenn ihm bis dahin das Kunſtſtückchen gelingt,
die ökonomiſchen Verhältniſſe Siziliens von Grund aus zu
verändern, dann mag er recht haben. Aber da dies nicht
möglich iſt, wird auch der Aufſtand in einem Monat ebenſo-
wenig gedämpft ſein, wie heute. Vielleicht hat im Gegen-
teil jener vatikaniſche Prälat recht, welcher verſicherte, im
Hochſommer werde die Revolution in Rom aus-
gebrochen ſein.

Daß die Situation ſehr kritiſch iſt, beweiſen die zahl
reichen bürgerlichen Telegramme, von denen wir nur folgendes
wiedergeben wollen!

Rom, 16. Januar. Heute früh läutete in Torano ein bewaff-
neter Haufe Sturm, drang in die Häuſer ein und forderte von
den Bewohnern Waffen und Munition. Die Ausſtändigen fahren
fort, die Arbeiter zu bedrohen, welche in die Marmorbrüche zur
Wiederaufnahme der Arbeit zurückkehren wollen. Auch die Arbeiter
der unterhalb Carraras liegenden Marmorbrüche von Piaſtone
wurden durch die Ausſtändigen von Carrara zur Einſtellung der
Arbeit gezwungen. Heute nachmittag 2 Uhr griff das Militär bei
Santa Lucia, das einen Kilometer von Maſſa entfernt liegt, eine
bewaffnete Bande von 200 Anarchiſten an, welche ſich jedoch
zurückzog. Die Geſchäfte in Maſſa ſind geſchloſſen, aber die Ein
wohnerſchaft iſt durch die Anweſenheit der Truppen beruhigt.
Nach einem anderen Telegramme aus Neavel, vaviDampfern nach alermo eingeſchifft worden.

Deutſcher Reichstag.

27. Sitzung vom 15. Januar, nachmittags l Uhr.
Schluß.)

Preußiſcher Finanzminiſter Dr. Miquel: Die Debatte hat ſich
leider zu ſehr in Details verloren. Jch will in dieſen Fehler
nicht verfallen, ſondern noch einmal die großen Geſichtspunkte
betonen, von denen wir bei der Vorlage ausgegangen ſind. Da
ſteht zunächſt feſt. daß eine erhebliche Erhöhung der Reichsein-
nahmen nötig iſt. Sie iſt bedingt durch die Handelsverträge,
welche einen Einnahmeausfall von ca. 35 Millionen bedingen.
(Rufe Sehr richtig! und Leider! rechts.) Auf eine Ausgleichundieſer Summe durch erhöhte Einfuhr iſt beim Getreide und Vieh
aber nicht zu rechnen. Wir müſſen alſo auf anderem Wege Erſatz
ſchaffen. Darüber hinaus haben wir die Ausgaben für die Siche-
rung des Reiches durch eine Heeresverſtärkung um rund 60 Millionen
erhöhen müſſen. Auch dafür iſt Deckung zu ſchaffen. Wer aber
unſere Verhältniſſe beobachtet, kann nicht verkennen, daß die fort
laufenden Ausgaben des Reiches in beſtändiger Steigerung be
griffen ſind. Wir haben bei der Reform ſchon davon abſehen

Moreland fragte der Advokat ſpottend,
Herren müßten ſich doch noch von der Gerichtsverhandlung
her kennen Aber bitte, Herr Moreland, nehmen Sie Platz
und dabei ſchob Calton dem Mörder den Stuhl hin, über
deſſen Lehne der Rock des Ermordeten hing.

„Zum Teufel, wie kommt der Rock hierher?“ rief More-
land, tödlich erſchrocken, indem er mit verglaſten Augen das
verhängnisvolle Kleidungsſtück anſtarrte.

„Ah, Sie kennen den Rock alſo fragte Calton gelaſſen.
„Sie wiſſen alſo nicht, wie derſelbe hierher kommt?“
„Nein,“ ſtammelte Moreland matt. „So will ich's Jhnen
ſagen. Herr Kilſig fand den Rock in den Fitzroygärten und
brachte denſelben hierher als Strick für den, der den Mord
an Oliver Weiß begangen hat.“ „Entdeckt,“ ſtöhnte
Moreland, beide Hände vor's Geſicht ſchlagend; „ſo nahe
am Ziel, und nun doch alles umſonſt!
nicht ſo leicht,“ fuhr er mit wiedererwachender Energie fort,
„man kann mir nichts beweiſen (Schluß folgt.

Kleines Fenilleton.
Eine große Feuerkugel wurde am Abend des 6. JW vielen Orten des weſtlichen Deutſchlands ehe e

ehen.
auf einige Minuten vor 8 Uhr (mitteleuropäiſche Zeit) angegeben.Ein erfahrener aſtronomiſcher Beobachter in Oſterath giebt die
Zeit auf 7 Uhr 55 Min. bis 57 Min. an, ſo daß mit großer An
näherung 7 Uhr 56 Min. dafür geſetzt werden kann. Nach den
vorliegenden Berichten war die Helligkeit des Meteors ſehr be
deutend. Der „Beobachter“ in Oſterath ſchreibt: „Die Feuerkugelerleuchtete die ganze Gegend, hatte nahezu halbe Vollmondgroße,
fiel langſam 2 bis 3 Sekunden lang, leuchtete zwei oder drei-

Aber ich ergebe mich

hen t und in Belgien ge-Der Moment des Erſcheinens wird ziemlich übereinſtimmend

„ich dächte, die

mal hell auf in grünlichem Licht und zog eine rötliche Flamme
nach Sie hinterließ einen hellen, aber bald nach dem Erlöſchen
der Feuerkugel ebenfalls verſchwindenden Streifen Die grüne
a e des Meteors wird auch von andern Beobachtern beſtätigt,
o in einem Bericht aus Hellenthal in der Eifel. Ein Beobachter

müſſen, die Mittel für eine regelmäßige Schuldentilgung vorzu
ſehen. Andererſeits ſind aus dem Hauſe keinerlei Vorſchläge ge
macht worden, welche Ausſicht auf Verwirklichung hätten. Für
eine Reichseinkommenſteuer würde ſich, wenn ein bezüglicher An
trag zur Abſtimmung gelangte, nur eine e o
Stimmenzahl finden. Sie iſt praktiſch undurchführbar, owohl
als rereege Steuer, wie als Zuſchlag zu vorhandenen Ein
kommenſteuern der Einzelſtaaten. öglich wäre ſie uns in einem
Einheitsſtaat. Jch kenne auch keinen Föderativſtaat, in dem es
eine ähnliche Steuer gäbe. ine Wehrſteuer wirkt zugleich wie
eine Kopfſteuer und wie eine Einkommenſteuer. Sie hat die Nach
teile beider und iſt ebenſo undurchführbar wie die Reichseinkommen
ſteuer, wenn ſie gerecht veranlagt werden ſollte. Wir müſſen mit
unſeren Verhältniſſen rechnen und deshalb würde die direkte Be
ſteuerung hier auch keinen Boden haben. Leichter könnte die
Durchführung einer Erbſchaftsſteuer ſcheinen. Jedenfalls wird
auch hier die Beſtenerung der Descendenten, Ehegatten und As-
cendenlen auf große Schwierigkeiten ſtoßen. Damit würden aber
97 Proz. aller Erbfälle ausgeſchloſſen bleiben. Außerdem würde
d beherzigen ſein, daß die Steuer gezahlt werden müßte in einem
Momente, wo ſich die Lage der Familie ſo wie ſo erheblich ver-
h e hat. Ganz beſonders aber würden die beſitzenden
Mittelklaſſen von einer ſolchen Steuer hart betroffen werden.
Eine Bierſteuer konnten wir nach der Stellungnahme der Par
teien des früheren Reichstages und nach den Erklärungen des Herrn
re nicht von neuem vorſchlagen. Die Beſteuerun
des Bieres würde auch re wirken in Norddeutſchlan
und in Süddeutſchland. Dieſes hat ſich bekanntlich die Beſteuerung
des Bieres für ſich vorbehalten. Es blieb uns nur der Tabak.
Man hat es ſo dargeſtellt, als ſei das Rauchen ein reines Genuß-
mittel. Das iſt nicht richtig. Es iſt zum Teil ein Erholungs-
zum Teil ein die Nerven anregendes Mittel. Damit tritt es aber
doch nicht in die Reihe der Nahrungsmittel, es bleibt immerhin
ein Luxus, ebenſo wie das Weintrinken für große Bevölkerungs-
ſchichten weiter Gebiete ein Luxus bleibt. Wir mußten aber Gegen
ſtände gebrauchen, die nicht als Nahrungsmittel gelten, die weſent
lich von den wohlhabenden Klaſſen konſumiert werden. Damit iſt
das Wort des Herrn Reichskanzlers eingelöſt, wenn wir den Tabak
heranziehen. Es fragte ſich nun bloß noch, in welcher Form die
Steuer eingebracht werden ſollte. Man ſagt, wir hätten nur die
beſtehende Gewichtsſteuer erhöhen ſollen. Dieſe iſt aber die un
a Steuer, die ich kenne, und jede Erhöhung müßte ihre
Ingerechtigkeit und ſchließlich den deutſchen Tabokbau

gen vernichten. Das durften wir nicht denn ganze
Diſtrikte von Süddeutſchland ſind auf den Tabakbau angewieſen.

Eine Erhebung der Steuer nach Wertſtufen ſcheint uns ganz un-
möglich, an die Einbringung einer zweiten Monopolvorlage konnten
wir nicht denken aus Rückſicht auf unſere Jnduſtrie. Es blieb
alſo nur die Tabakfabrikatſteuer, und wir haben auch keinen andern
Vorſchlag aus dem Hauſe gehört. Die Oppoſition gegen die Vor
lage bedeutet nichts anderes, als daß die deutſche Nation auf alle
Zeiten auf eine höhere Beſteuerung des Tabaks verzichtet. Das
aber geht nicht an in einer Finanzlage wie der, in der wir uns
befinden. Wir könnten einen ſolchen Verzicht nicht verantworten.
Beſchlöſſen Sie es aber doch, ſo bin ich überzeugt, dieſer ſelbe
oder ein anderer Reichstag würde den Beſchluß ſehr bald
revocieren. Die Verhältniſſe der Einzelſtaaten würden dazu drängen.
Es liegen dieſe nicht überall ſo günſtig, daß man wie der
Vertreter von Bremen ſagen möchte, wir wollen lieber eine
Steigerung der Matrikularbeiträge als jene Steuer. Ein armes
Gebirgsvolk würde durch die Kopfſteuer und als ſolche wirken
doch die Matrikularbeiträge doch recht hart empfinden. Jn
Preußen könnten wir dieſelben nur durch Zuſchläge zur Ein-
kommenſteuer aufbringen. Die Einzelſtaaten werden auch mit Recht
ſagen, das Reich möge die Ausgaben, die es beſchloſſen, auch ſelber
decken. Jch werde wenigſtens, ſo lange ich Finanzminiſter bin,
darauf hinwirken, daß auch in den Reichs-Finanzverhältniſſen
Ordnung herrſcht. Dazu müſſen wir eine Reichsfinanzreform durch
führen. Sonſt kommen wir nie zu einer Verminderung der Ma-
trikularumlagen. Alle Patrioten, welche das Wohl des Reiches
im Auge haben, müſſen daher daran mitarbeiten, geordnete Finanz-
verhältniſſe im Reiche herzuſtellen. Daß ſich die Intereſſenten
wehren, nimmt dabei garnicht Wunder. Die Agitation müßte ſich
r n en halten, dürfte nicht übertreiben.
De h ver wJaintheit oder das des einzelnen Standes.Ich habe ſogar das Gefühl, daß die Tabaks Jutereſſeiten ſich rher

ſchaden. Kommt es dahin, daß 30 Proz. Zuſchläge erhoben wer
den, ſo wird man im Publikum bald fragen: Weshalb laßt Jhr
den Tabak frei? Und kommt was Gott verhüte ein Krieg
dann müßten wir zum Monopol greifen. Durch die Annahme
der Fabrikatſteuer beugen Sie der Einführung des Monopols vor
Man hat bei der Oppoſition gegen die Vorlage auch nicht das
Intereſſe der Fabrikanten oder Konſumenten, ſondern dasjenige
der Arbeiter in den Vordergrund geſtellt. Ich kann aber auch
dieſen Einwand nicht für berechtigt halten. Er ſtützt ſich auf den
behaupteten Konſumrückgang. Daß ein ſolcher infolge der neuen
Steuern in erheblichem Umfange und dauernd eintreten werde, kann
ich nicht glauben. Die Arbeiterentlaſſungen haben, wenn ſie eintreten
ihren Grund in anderen Dingen. Es iſt ſchon erwähnt worden, daß
heute ſchon mit aller Kraft produziert wird, um Vorräte zu ſchaffen
daß viele Private ſich ſchon heute mit Vorräten verſehen. Das wird
nicht verhindert werden können. Man hat ja jetzt ſchon über zu läſtige
Kontrollen geklagt. Ich halte dieſe Klagen nicht für berechtigt
aber wir werden doch in der Kommiſſion uns den Erwägungen
nicht verſchließen, inwieweit ſie gemildert werden können. Min
ſagt, die Hausinduſtrie werde vernichtet. Vom geſundheitlichen
Standpunkt kann man die Mehrzahl der hausinduſtriellen Betriebe
nicht als einen Segen betrachten. Die in ihnen beſchäfſtigten

in Koblenz ſah dagegen das Meteor bläulich weiß, na iVerſchwinden erblickte er noch während einer n r
rötlichen Lichtſtreifen. Ueber den ſcheinbaren Ort der Erſcheinungn S der ſggiertnag am Himmel oder mit Rat

nden ſind die Beri in e erichte leider ſehr ungenau und
in weiblicher Bürgermeiſter. Aus London wird der

„Frkf. u vom 14. ds. geſchrieben Während das Unterhaus
noch ſchüchtern die Frage erörtert, ob Frauen einen Sitz in lokalen
Vertretungskörpern einnehmen fönnen, hat die Stadt n
p Neuſeeland eine Frau, Mr. Yates, zum Bürgermeiſter gewählt.
Prr i dies der erſte Fall gleicher Art im britiſchen Weltreich.
Der Gatte der Gewählten, Kapitän Yates, war vor einigen Jahren
Bürgermeiſter desſelben Ortes. Mit dieſem Amte iſt gewöhnlich
auch das des Friedensrichters verbunden; man iſt geſpannt darauf
ob Mrs. Yates dieſes Amt d übertragen werden wird.
Brennender noch als dieſe Frage iſt aber für die Bevölk

r U rage erunQuchungas die nach dem Titel ihres ſtädtiſchen Oberhauptes
Fel Frau Yates „Mayor“ oder „Mayoress“ genannt werden

ſie meiſten entſcheiden ſich für das erſtere; ſie iſt als Bürger
meiſter gewählt worden, darum gebührt ihr die Bezeichnung als
2 „Bürgermeiſterin“ war ſie, als ihr Mann das Amt be

Ueber die Geſchichte einer Schuld berichtet das „PoſenerTageblatt folgendes: Vor hundert Jahren hatte der a her
unſerer Stadt r den damaligen Erbherrn von Rawitſch, Grafen
Mycielski, einen Wechſel von 90000 Dukaten giriert. Da der
Graf zahlun sunfähig wurde, ſollte die Stadt Rawitſch für ihn
eintreten. J re Finanzlage geſtattete dies aber nicht. Die Gläu
biger für jene Forderung waren katholiſche Kirchen, Klöſter und
ähnliche Stiftun en. Nach den Freiheitskriegen wurde die Schuld
eingeklagt und die Stadt zur Zahlung verurteilt. Da nun kein
Kommunalvermögen vorhanden war, fing man an, die Bürger
einzeln zu pfänden. König Friedrich Wilhelm III. ſiſtierte durch
eine Kabinettsordre die fndptanduns und verwies die Gläubiger
an die Staatskaſſe. Dieſe wurde nun in gewiſſen Zeitabſchnitten
auf en der Gläubiger einer ſtrengen Reviſion unterworfen.
Dieſer Zu tand laſtete ſchwer auf der Stadt und hemmte ihre
Entwickelung. Vor zwei de endlich verjährte die Forderung
und ſeitdem atmet die Stadt Rawitſch auf.

Ohne Liebe. Es giebt eine Stadt auf unſerer alten Erde, in
welcher die Herzen nicht für einander ſchlagen, die Sinne nicht in

à

e

tungen; und alle bezahlen pünktlich iweil es keine zahlen pünktlich ihre Steuern.

n e

Arbeiter ſind im Grunde auch nichts Anderes als gewöhulicheArbeiter. Ein erheblicher Rückgang des Wagner an aber
wird auf die Dauer ſicher nicht eintreten, denn es wird ja von
der Steuer faſt garnicht getroffen. Es wird höchſtens eine Ver
ſchiebung des Konſums nach der Preislage von oben nach unten
eintreten. Es iſt ja eine Thatſache daß man ſich ſehr ſchnell an
eine andere Sorte Ia gewöhnt. (Heiterkeit.) Man wird
vielleicht ſtatt einer Fünf eine Vierpfennig Zigarre rauchen, der
Maſſenkonſum aber wird ſich eher ſteigern als mindern. (Lachen
links) Man ſagt: Warum greift Jhr nicht auf Lurxusſteuernurück, warum ſchlag Jhr nicht eine Equipagenſteuer vor
Werden aber dann nicht ſehr bald die Wagenbauer kommen und
ſich beklagen? (Sehr richtig! rechts.) Ich will damit aber n
geſagt haben, daß die Regierung prinzipiell gegen ar ne
Heiterkeit. Sie werden aber geeigneter ſein, wenn es ſich darum
handelt, kleinere Beträge aufzubringen. Gewiſſen Leuten kann
man es bei Steuervorſchlägen nie recht machen. Heute hält man
uns in Preußen entgegen, wir vertrieben die reichen Leute, morgen
ſagt man hier, wir ſchädigten die Aermeren. Von einer ſyſtema-
tiſchen Belaſtung der unteren Volksklaſſen kann aber in keiner
Weiſe die Rede ſein. Gewiſſe l in der Tabakfabrikation
werden allerdings die Folge der Steuer ſein, aber ſie werden ſich
leicht ausgleichen laſſen, und keinesfalls iſt eine Ueberſiedelung
anzer Jnduſtrien von Norddeutſchland nach dem Süden zu ben ten. Den 30000 brotlos werdenden Tabagksarbeitern aber
ann man leicht 100 000 Tabakbauern entgegenſtellen, deren Er
träge ſchon beſtändig zurückgegangen ſind. (Sehr prn rechtsBei der allgemein drehen Lage der Landwirtſchaft muß man ſi
doch beſinnen, einen Zweig derſelben durch ein Steuergeſetz einfa
zu vernichten.

Baron v. Arnswaldt-Hardenboſtel (Welfe) erklärt, ſeine
Freunde hätten nach reiflicher Ueberlegung beſchloſſen, gegen das

eſetz zu ſtimmen.
Weber -Heidelberg (natl.) ſtimmt der Vorlage im Prinzip zu,da ſich nach ſeiner Anſicht nur in dem hier vorge chlagenen n

eine höhere Belaſtung des Tabaks ertragen laſſe. Eine bloße Zoll
erhöhung werde keine günſtige Wirkung haben. Sage man jetzt
mit gewiſſem Recht: Wo man raucht, da kannſt Du bin harrex,
gute Menſchen rauchen nur werde man nach Annahme
des Geſetzes en dürfen Nach dem Pfälzer kannſt Du ruhig
greifen, gute Menſchen r nur noch Pfeifen. Der Tabakbau
werde eben weſentlich geförvedt werden. Die waßloſe Agitation
dagegen ſchädige vor allem die Intereſſen der Tabakarbeiter. Durch
die Annahme der Vorlage würde dagegen die Entlaſſung von Ar
beitern auf die Dauer verhütet. Träte eine ſolche aber dennoch
un ſo würde ſie vornehmlich jugendliche Arbeiter betreffen. (Oho!
inks.)
Richter (freiſ. V.); Die Rede des e n rmag noch ſo vortrefflich ſein, auch die vortrefflichſte Rede eines

Advokaten vermag einen Delinquenten nicht vom Tode zu erretten.
Hätte die Tabakfabrikatſteuer wirklich die Vorzüge, die ſie haben
ſoll, ſo müßte ſie ja ſchon um dieſer willen längſt eingeführt worden
ſein. (Sehr richtig! links.) Der Finanzminiſter aber wartete da
mit, bis der Ausfall infolge der Handelsverträge kam und bis wir
die Koſten einer Militärvorlage zu decken haben. Bezüglich des
erſteren Arguments weiſe ich darauf hin, daß er auch ſchon den
Ausfall infolge des ruſſiſchen Handelsvertrages mit in Rechnung
gezogen hat, und daß man uns in der vorjährigen Militärkom-
miſſion geſagt hat, die Ausfälle würden ſich binnen wenigen Jahren
durch erhöhte Einfuhr ausgleichen. In ſeiner Etatsrede im preu-
ßiſchen Abgeordnetenhauſe hat ja auch derſelbe preußiſche Finanz-
miniſter im vorigen Jahre geäußert, in Preußen würde die Wir
kung der Handelsverträge ganz ohne Belang ſein. Soweit aber
für Preußen Ausfälle entſtehen, ſind ſie doch bereits durch die
Vermögensſteuer gedeckt. Der Finanzminiſter ehe ier
eine doppelte Deckung. Wenn der S ter meint, unſere
Vorſchläge taugen nichts, denn ſie fänden keine Mehrheit, ſo kann
ich ihm entgegenhalten, ſie ſeien immer noch ſo gut wie die der
Regierung, denn auch ſie findet ja keine Mehrheit. (Heiterkeit.)
Die Vorſchläge der Regierung belaſten gerade die mittleren und
kleinen Leute, dies trifft nicht nur bei der Tabakſteuer, ſondern
auch bei der Weinſteuer und dem Quittungs und Frachtbrief
ſtempel zu. Die Tabakfabrikatſteuer halte ich für doppelt verwerf
lich, weil ſie noch die läſtigen Ko fw ſlen nach ſich zieht. Die7 rer Miqurl gtelcht der des Dr. Eiſenbart.
Er beſchwert ſich über die Agitation, und doch hat gerade er ſie
entfeſſelt. Seine Offiziöſen haben zuerſt das Volk aufgeregt. Die
Tabakintereſſenten haben eher zu ſpät als zu früh mit der Agita-
tion begonnen. Der Miniſter hat ja auch heute gemeint, nur durch
Annahme der Vorlage ſchaffe man der Induſtrie Ruhe. An einer
anderen Stelle meinte er, lehne man die Vorlage ab, ſo verzichte
man auf alle Zeit auf die Erzielung höherer Erträge aus dem
Tabak. Ruhe wird die Induſtrie vielleicht bekommen, aber es
wird die Ruhe des Kirchhofes ſein. (Oho! rechts.) Wir wollen
dazu nicht beitragen und möchten die Vorlage daher gleich im
Plenum abgelehnt ſehen. Die Kommiſſionsberatung ſcheint uns
nur eine andere Art des Begräbniſſes, ein Begräbnis erſter Klaſſe
Heiterkeit. Die Drohung mit der Erhöhung der Matrikular
beiträge kann mich nicht ſchrecken. Man kann den Steuererhöhungen
in den rer die Härten nehmen, indem man die Zuſchläge
auf verſchiedene Steuern legt. In Preußen haben wir ja ſo wie
ſo noch das Plus von 45 Millionen an Einkommenſteuer, die
kapitaliſiert werden. Der Reichstag braucht ſich auch nicht durch
den Hinweis auf die bevorſtehenden Manifeſtationen der Einzel
landtage beeinfluſſen zu laſſen. Wir ſind doch nicht aus der vierten
Dimenſion hierher gekommen, ſondern von denſelben Einzelſtaaten
aus hergeſchickt. Nach den Ausführungen des Herrn Fritzen wür-
den zudem auch nur ca. 9 Millionen durch Matrikularbeiträge zu
decken ſein. Dazu braucht man doch nicht ganze Induſtrien zu

Liebe und Leidenſchaft entbrennen. Dieſe Stadt ohne Blutohne Sonne heißt Bolkaia Maika und bat in T w7 v
zirke Jakutsk. Die unglücklichen Bewohner, etwa 1000 Männer
und Frauen, gehören der religiöſen Sekte der Skoptzy an, die
wegen ihres et Bekenntniſſes nach Sibirien verbannt wurden
Den Skoptzy (Kaſtraten) iſt die u he Liebe durch den

affen haben, auf das Strenge e i n eſunterſagt. Ein Petersburger Forſcher, der ſoeben von einerdurch Sibirien heimgekehrt iſt, giebt feſſelnde Aufſchlüſſe er
Leben jener traurigen Sekte die für pſychologiſche und ſozioagiſche Studien ein weites Feld bietet. Volstala Wiaite befindet

ſich in einem Zuſtande muſterhafter Ordnung und Sauberkeit;
breite und reinliche Straßen, ſolide Häuſer, meiſt hellfarbig, aber
ohne die geringſte Spur von künſtleriſchem Geſchmack, verleihender Stadt ein faſt freundliches Ausſehen. Die Bewohner ſahen

eine Vorliebe für die hellen Farben, beſonders für die weiße. Die
Möbel in den Häuſern ſind weiß oder ſehr hell, auch die Klei
dungsſtücke Männer und Frauen tragen dieſelben Gewänder
ſind weiß, und weiß iſt auch die ſPppe, die ſtets auf dem Rat-
hausdache flattert. Was aber auf den Beſucher den tiefſten Ein
druck macht, iſt die Grabesſtille, die in der Stadt herrſcht. Kinder
giebt es natürlich nicht, die Erwachſenen ſprechen faſt garnicht mit
einander, und was ſie ſprechen, wird im Flüſterton ge agtgate und zuvorkommend, bieten ſie alles nen um n

en Aufenthalt angenehm zu machen, man wirde öflichſtni t zu rauchen und nicht alkoholiſche Getränke s
Beſucher findet aber an einem längeren Aufenthalte in der merk
würdigen Stadt kein Vergnügen. Wie geht aber die Wieder
bevölkerung von Bolskaia Maika vor ſich Jedes Jahr ſchwärmen
die Vornehmen der Stadt in Rußland herum und werben neue
Anhänger, die bald nach ihrer Ankunft als Kinder adoptiert wer-
den und ſpäter das ganze Vermögen dieſer niemals Väter ge
weſenen „Väter“ erben. Die Bewohner von Volskaia ſind ſehr
arbeitſam, ehrlich und ſo ſanftmütig, daß ſie von den Bewohnern
umliegender Ortſchaften nur „galuby“ (Tauben) genannt werden.
Niemals kommt ein Streit vor, niemals eine Blutthat. Es giebt
keine Gerichte, keine Polizei, keine Gefängniſſe und keine Zei

Liebe in Bolskaia-Maika giebt. Und das a es,



beunruhigen. Der Generalpoſtmeiſter hat j ja auf dem Bankett des
Handelstages, dem der Finanzminiſter jg auch beigewohnt hat
Geiterkeit), r hingewieſen, daß ſeine Verwaltung 4 Millionen

berſchüſſe erzielt hat. Befinden wir uns wirklich in beſſeren
Verkehrsverhältniſſen, ſo kann die Frqhe alſo garnicht ſo ſchlimm
ein. Beſſer aber, wir er mit leeren Händen zu unſeren

ählern zurück als mit dieſer Tabakfabrikatſteuer. (Beifall links.)
reußiſcher inanzminiſter Dr. Miquel: Herr Richter ſtellte es

ſo dar, als ſuchte ich hier Deckung für einen in Preußen
bereits gedeckten Ausfall an leberweiſungen. Das iſt nicht der

all. Jn Preußen handelte es ſich um Ausfälle infolge der
n der Realſteuern. Ich glaube, die preußiſchen Kom

munen können zufrieden ſein, daß der Landtag hier unſeren und
nicht den falſchen Ratſchlägen des Herrn Richter gefolgt iſt. Jedenfalls wird uns Herr Richter angeſichts eines Be rbedarfs von
60 Millionen nicht feg auf die Zukunft vertröſten. Für ihn
muß doch Deckung geſchaffen werden, und da kommt er um die
Tabakfabrikatſteuer garnicht herum. Einzelfragen in der Vorlage
werden wir in der Kommiſſion erwägen können. Der Not
wendigkeit den im Rückgange befindlichen Tabakbau zu heben,
können wir uns aber in keinem Falle verſchließen. Wie empfind
lich die Abwälzung auf die Einzelſtaaten ſein kann, erhellte daraus,
daß wir vor 5 Jahren 80 Millionen Ueberweiſungen über den Be
e Matrikularbeiträge hinaus gehabt haben, daß aber der
nächſte preußiſche Etat ein Mehr an letzteren im Betrage von

illionen aufweiſt, das iſt ein unhaltbarer Zuſtand Das
Mehr an Einkommenſteuer iſt, wie Herr Richter wiſſen muß, mit
477 Ueberweiſung der Realſteuern verwendet worden. (Abg.

ichter: Erſt 1865) Die Herren vom Zentrum möchte ich noch
darauf hinweiſen, daß es immer die parlamentariſche Taktik des
Herrn Richter geweſen iſt, das Zentrum mit in die Oppoſition zuziehen. Ich hoffe aber, in dieſem Falle werden parlamentariſche
Kunſtſtücke nicht verfangen. (Heiterkeit.)

Frhr. Zorn v. Bulach (K., Elſ.) weiſt aus der Statiſtik den
Rückgang des Tabakbaues und der Fabrikation in ElſaßLothringen
nach und folgert daraus die Notwendigkeit einer Neuregelung der
Tabakſteuer. Die jetzige hohe Jnlandſteuer habe den Rückgang
des Tabakbaues veran aßt. Einen großen Teil ſeines Wohlſtandes
verdanke aber ElſaßLothringen ſeinem früher ſo blühenden Tabak
bau. Unter einem günſtigen Steuerſyſtem könne ſich der inländiſche
Tabakbau ſo heben, daß wir ebenſo guten Tabak produzierten wie
das Ausland. Die Belaſtung durch die neue Fabrikatſteuer ſei
dagegen gering, ſie werde keinen erheblichen Rückgang des Konſums
herbeiführen. Es werde auch nicht ohne Kontrollen abgehen, nur
müßten ſie ſo geſtaltet werden, daß ſie nicht chikanös wirkten. Er
hoffe, das Geſetz werde für den Tabakbau und für die Induſtrie
günſtig wirken.

Darauf wird die Diskuſſion geſhle ſen.
Die Abgg. Brünings (natl.) und Dr. Sigl (wildultramontan)

bemerken zur Geſchäftsordnung, daß es ihnen durch den Schluß
der Debatte unmöglich gemacht ſei, ihre Stellung zur Vorlage
kundzugeben.

Die Vorlage wird darauf gegen die Stimmen der Sozial
demokraten und der Freiſinnigen an die Kommiſſion verwieſen,

wen mit der Vorberatung der Stempelſteuervorlage be
raut iſt.

Nächſte Sitzung Mittwoch, 1 Uhr (Anträge aus dem Hauſe, betr.
Erwerbs und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften, betr. Abänderung des
Wahlgeſetzes; Wahlprüfungen).

Schluß 6 Uhr.

Der Prozeß gegen den tſchechiſchen Geheimbund Omlading

iſt am Montag in Prag begonnen worden. Tie Anklage gegen
die unmündigen dummen Jungen lautet auf Hochverrat, Majeſtäts-
beleidigung und i n von Mitgliedern des kaiſerlichen
Hauſes, ferner auf Geheimbündelei, Beleidigung einer geſetzlichanerkannten Kirche, Diebſtahl boshafte Beſchädigung Fehden
Eigentums und Betrug. Angeklagt ſind Anton Holzbach, 19 Jahre
alt, Journaliſt, und 75 Genoſſen. Das Alter der letzteren variiert
zwiſchen 21 und 16 Jahren, nur einer iſt über 30, nur 19 ſind
über 20 Jahre; 55 dagegen noch nicht 20 Jahre alt. Dem Stande
nach ſind die Angeklagten Handwerksgehilfen, Arbeiter, einige Jour
naliſten, ſwei Advokatur-Konzipienten und zwei Studenten. Als
irre ind 100 Perſonen, darunter 27 Polizeiorgane vorge
aden.

In den Gründen der n werden zunächſt die Demon
ſtrationen am Vorabend des Geburtsfeſtes des Kaiſers, 17. Auguſt
1893, geſchildert, bei welcher Gelegenheit zahlreiche, den Monarchen
und deſſen Familie beleidigende, zumeiſt hektographierte Zettel ver
breitet wurden. Dieſe Demonſtrationen waren von mehreren Per
ſonen vorbereitet; dabei hat der Geheimbund „Omladina“ die
Hauptrolle geſpielt. Die Anklageſchrift verbreitet ſich des Längeren
über die Entſtehung, den Zweck, die Organiſation und die Thätig
keit dieſes Geheimbundes. Die Zahl der Mitglieder der „Omla-
dina“ betrug 720. Der Verein hatte Ortsgruppen in Jungbunzlau,
Pilſen, Budweis, Reichenberg und Kladno und unterhielt Be
ziehungen zur „Omladina“ in Wien, Galizien mit einzelnen Ru-
thenen, Serben und Slovenen. Nach den Ausſagen einiger An
geklagter unterhielt die „Omladina“ freundſchaftliche Beziehungen
zur jungtſchechiſchen Partei. Einige jungtſchechiſche Abgeordnete
beſuchten vertrauliche Sitzungen der „Omladina“. Zu ben eifrigſten
Mitgliedern zählten Ziegloſer, Holzbach, Ryback, Weigert und
Duda. Jn den Verſammlungen wurde u. a. die Beſudelung der
Statue Franz J. be e und zahlreiche Demonſtrationen in

geſetzt. Die Anklageſchrift führt mehrere ſolche von der
„Omladina“ inſzenierte Tumulte an. Publiziſtiſche Organe der
„Omladina“ waren: „Zeitſchrift der Studenten-ſchaft“, ſpäter „Neue Strömungen“, die „fortſchrittlichen Blätter“

und S Die e führt ſodann die jedeneinzelnen Angeklagten belaſtenden Momente an.
ie Verhandlung begann unter heftigen Proteſten der Ange

klagten und der Verteidiger wegen Einſchränkung der Zahl der
als Zuhörer zugelaſſenen Vertrauensmänner, ſowie wegen der
Enge des Verhandlungsſaales. Seitens einzelner Angeklagter
wurden Anträge auf Abſonderung des ſie betreffenden Verfahrens
vom x geſtellt. Der Gerichtshof lehnte alle dieſe
Proteſte und Anträge ab; der Vorſitzende wies energiſch die aus
dem Auditorium kommenden Verſuche, die Ruhe zu ſtören, zurück.

begann die eigentliche Verhandlung mit dem Aufruf der
ngeklagten einer derſelben war nicht erſchienen. Der Gerichts

hof beſchloß den Ausſchluß der Oeffentlichkeit, worauf die Ver
teidiger ihre Vertrauensmänner zumeiſt Zeitungsberichterſtatter
und Abgeordnete ernannten.

Die Verhandlung am Dienstag begann mit neuerlichen Pro
teſten gegen die Einſchränkung der Zahl der Vertrauensmänner.
Der Präſident erklärte, er werde, ſoweit es der Raum zulaſſe, 50
Vertrauensmännern Zutritt gewähren. Würden die Beſchwerden
erneuert werden, ſo würde die Verhandlung immer nur gegen 10
Angeklagte geführt und dadurch möglicherweiſe auf 2 Jahre aus-
W werden. Die Angeklagten müßten dann ſo lange in Unter
uchun Saft bleiben. Hierauf begann die Verleſung der An-
klageſchrift.

Parkeinachrithten.

Wegen Beleidigung des Redakteurs Tiſchendorf des „Falken-
ſteiner Anzeigers“ wurde Genoſſe Hans Künzel zu 2 Monaten
Gefängnis verurteilt. Die Strafverfolgung Künzels erfolgte
ſeinerzeit als im öffentlichen Intereſſe liegend, während die Be-
leidigung Tiſchendorfs gegen Künzel nicht als ſolche angeſehen
wurde, bei denen das öffentliche Jntereſſe beteiligt ſei. Wo
bleibt da die Gleichheit vor dem Geſetz

Das Reichs gericht verwarf die Reviſion des Genoſſen
Richard Calwer, Redakteur des Braunſchweiger „Volksfreundes“,

egen das ihn wegen Beleidigung der Polizeibehörde zu Braun
chweig zu 4 Monaten Gefängnis verurteilende Erkenntnis des
raunſchweiger Landgerichts. Calwer hatte in ironiſcher Weiſedas Verbot ßer Polizeibehörde betr. die Aufführung von Suder-

manns „Heimat“ beſprochen.

Zur Arbeiterbewegung.

Die O hnkommiſſion der Berliner Steinſetzer und
verwandten Jerufsgenoſſen hat den Unternehmern einen Lohn-
tarif zugeſtel't, in welchem neunſtündige Arbeitszeit und fur Stein
ſetzergeſellen 50, für Steinhauer 50, für Rammer 45, für Hilfs-
arbeiter 35 Pf. Lohn für die Stunde gefordert wird. In einer
Verſammlung am Sonntag wurde beſchloſſen, unter keinen Um-
ſtänden von dieſen Forderungen abzugehen und es eventuell auf
einen Ausſtand ankommen zu laſſen. S

Der Verein Berliner Hausdiener wird, weil er, ent-
gegen ſeinem Verſprechen, nicht mehr in boykottierten Lokalen zu
verkehren, demnächſt in den Räumen der Philharmonie einen
Maskenball abhalten will, von der Berliner Lokalkommiſſion als
eine Vereinigung bezeichnet, welche nicht auf dem Boden der
modernen Arbeiterbewegung ſteht.

Der Bundesrat des ſchweizeriſchen Gewerkſchafts-
bundes beruft auf die Oſterfeiertage den ſtatutengemäß alle zwei
Jahre ſtattfindenden Gewerkſchaftskongreß. Vorausſichtlich
werden neben dem Gewerkſchaftskongreſſe noch einige Berufs
kongreſſe ſtattfinden.

Streiks in Oeſterreich. d Brünn ſtellten am 5. Jan.
76 Dampfſtuhlweberinnen bei der Firma Neumark wegen Lohn
differenzen die Arbeit ein. Der Streik der Sammetweber
in Mähr-Trübau dauert ungeſchwächt fort. Jn Römer-
ſtadt traten am 8. d. M. die Weber der Seidenfabrik der Gebr.
Schiel in den Streik. Die Winderinnen und Schweiferinnen
haben ſich mit den Arbeitern ſolidariſch erklärt. Jm ganzen
ſtreiken 90 Perſonen. Schnelle Hilfe iſt unbedingt notwendig.
Zuzug iſt fernzuhalten. Unterſtützungen ſind zu ſenden an Rob.
Krondorfer, Mühlgaſſe 47.

Lokales und Provinzielles.
Halle a S., 17. Januar.

Zur Gründung eines Arbeiterbildungs-Vereins findet
am heutigen Abend (Donnerstag) (ſ. Jnſerat in geſtriger Nummer)
im Saale des „Roſenthal“ Weidenplan 4, eine öffentliche Ver-
ſammlung ſtatt, worauf die Intereſſenten hiermit noch beſonders
aufmerkſam gemacht werden.

Die Stadtverordnetenwahlen ſiid noch einer Ergänzung
bedürftig, indem die von der erſten Wahlabteilung für die Zeit vom
1. Jan. 1894 bis Ende 1897 gewählten Herren Fabrikbeſitzer Reinicke
und Schlägel die Annahme der Wahl abgelehnt haben, und die
Gründe der Ablehnung ſeitens der Stadtverordneten Verſamm-
lung als berechtigt anerkannt worden ſind. Es iſt deshalb ſeitens
des Magiſtrats zur Vornahme der Erſatzwahl auf Mittwoch den
12. Februar von 11 Uhr vormittags bis 1 Uhr nachmittags
Termin anberaumt, und findet die Wahl im MagiſtratsSitzungs-
Zimmer (Sparkaſſengebäude, getan Nr. 1, 2 Tr.) ſtatt.

Schießübungen. Das Magdeb. Füſilier- Regiment wird am
nächſten Sonnabend den 20. Januar von 9 Uhr vormittags bis
5 Uhr nachmittags Schießübungen mit ſcharfen Patronen abhalten.
Das gefährdete Gelände, begrenzt von der Linie Galgenberg-
Nehlitz Gutenberg Altrode Bergholz wird für jeden Verkehr
von Menſchen und Fuhrwerk durch Militärpoſten abgeſperrt werden.
Stadttheater. Laufs neueſter Schwank „Der ungläubige
Thomas“ geht am kommenden Sonnabend im Abonnement auf
Kartenfarbe gelb in S Beſetzung der Hauptrollen erſtmalig
in Szene Rentier Dö ans Schreiner, Adelheid Döll Helene
Orla, Doktor Wagner Ferdinand Rinald, Guſtav Wenglein Ewald

Doktor Puſchel Adolf Schumacher, Franziska Döll Fanny
Lagner.
Jm Walhallatheater hat ſich mit dem geſtrigen Tage in der

Beſetzung des Spielplanes wieder ein Wechſel vollzogen, der ſicher
den Beifall eines weiteren Publikums finden wird. denn wenn
auch in dem Etabliſſement bisher faſt ausnahmslos gute Kräfte
aufgetreten ſind, und damit der Geſchmack der Beſucher, mar
möchte ſagen verwöhnt worden iſt, ſo dürfen doch auch die gegen
wärtig auftretenden Künſtler auf Originalität Anſpruch machen,
wie ihnen auch der Beifall des Publikums in wohlverdientem
Maße zu teil wird, wovon allerdings die Little Alberting, Luftgmnaſatkerin am Rieſen-Luftapparat, ihr gutes Teil für ſich erntet.

dan muß freilich auch zugeben, daß die Leiſtungen des etwa
8 jährigen Kindes ſowohl als gymngſtiſchequilibriſtiſche Parterre
Akrobatin auf einigen auf ſchwanker Unterſtützung balancierten
Stühlen, wie an vorgenanntem Apparat mit gleich erſtaunlicher
Sicherheit und einer von einer ſo kleinen Perſon kaum zu er-
wartenden Vielſeitigkeit ausgeführt werden. Die Brothers Pax
ton, BronzeGladiatoren, dürfen in gleichem Maße als im Vorder-
grunde des neuen Spielplans ſtehend bezeichnet werden denn
was dieſelben an Kraftproduktionen leiſten das Ballſpiel mit

Zentner-Gewichten iſt eine der geringſten darunter dürfte
ſelbſt einem Ben Akiba imponieren. Als Neuheit möchten wir die
beiden Schweſtern Ferno, Kunſtfechterinnen mit Säbel, Rappier
und Dolch, bezeichnen denn in dieſer Form hat man wohl noch
ſeſten das ſchöne Geſchlecht auf offener Bühne auftreten ſehen.
Für das ſtudentiſche Publikum bilden natürlich die Vorführungen
der beiden Damen ein wahres Gaudium; wenn man auch t
Vorbilder ſich daran nicht nehmen wird. Lobend zu erwähnen iſt
dann noch die aus 9 jungen Damen beſtehende T Ballet-
Geſellſchaft „Columbia“, deren Koſtüme namentlich in der Schluß-
piece, Zuleika im Serail, als glänzend zu bezeichnend ſind. Der
ganz beſonderen Gunſt des Publikums erfreut ſich außerdem die
Liederſängerin und Koſtümſoubrette Frl. Lilly Wallau, wie ſich
auch Herr Karl Ewald Schloſſer, der Geſangs und Charakter
Humoriſt, von deſſen Vorträgen wir nur das effektvolle „Mono-
mono mono pol-Kouplet beſonders erwähnen wollen, bei den Wal
halla Beſuchern eine wachſende Sympathie errungen hat. Zu einer

elungenen Ausgeſtaltung des Abends trägt ſchließlich auch das
rcheſter unter ſern des Herrn Kapellmeiſters Höhne durch

exakten Vortrag ſeiner Aufgaben einen anerkennenswerten Teil bei.
Für die drittletzte Sitzung der gegenwärtigen Schwur-

gerichtsperiode am morgigen Donnerstag ſind zwei verſchiedene
Sachen zur Verhandlung angeſetzt. Jm erſten der beiden Fälle
handelt es ſich um die Anklage wider die verehel. Emilie Trajahn

eb. Hemke, verehel. Ottilie Varchmin geb. Richter und verehel.
auline Pannicke geb. Hemke aus Bitterfeld wegen Unterſchla

gung und wiſſentlicher Hilfeleiſtung zum betrüglichen Bankrott
ezw. die Vorchmin und Pannicke nur wegen des letzteren An-

klagepunktes- Dann kommt zur Verhandlung die Anklage wider
den ergmann Karl Vogel aus Kloſtermannsfeld wegen wiſſent-
lichen Meineids.

Eine Erinnerung an die letzte Reichstagswahl wurde
uns dieſer Tage in einem Urteil des Schöffengerichts zu Löbejün
wider den Schneider Paul M., gegenwärtig in Remſcheid, wegen
Hausfriedensbruchs unterbreitet. Der Betreffende war nämlich
am Tage der Stichwahl von Halle aus nach dem im Saalkreiſe
gelegenen Dorfe Prieſter gegangen, um dort dem Wahlakte beizu
wohnen. Trotzdem er nun im Beſitz einer ſeitens des Herrn Ober
bürgermeiſter Staude in Halle unterzeichneten Beſcheinigung war,
daß er in der Liſte des 3. Bezirks in Halle als Wähler verzeichnet
ſtehe, war er doch ſeitens des Wahlvorſtehers, des Gemeindevor-
ſtehers Hädicke in Prieſter, auſgeſgre worden, ſich aus dem Wahl
lokal zu entfernen, da in der Beſcheinigung nicht auch ſein
Signalement enthalten war. M. hatte jedoch dieſer Aufforderung
nicht Folge geleiſtet, ſondern war während des ganzen Wahlaktes
im Wahllokal verblieben, wofür er am 13. Dezember v. J. vor
dem erwähnten Gericht wegen Hausfriedensbruch zu 15 M. Geld-
ſtrafe oder 3 Tagen Gefängnis verurteilt wurde. Natürlich wird
der Verurteilte die Sache nicht auf ſich beruhen laſſen und ſind
auch ſchon die entſprechenden Schritte gethan, um die Beteiligten
eines Beſſeren zu belehren, was um ſe notwendiger iſt, als nach
den hier befolgten Grundſätzen der erſte Abſatz des 89 des Reichs
wahlgeſetzes, wonach die Wahlhandlung, ſowie die Ermittelungdes Wahlergebniſſes öffentlich ſind für den größten Teil der
Reichstagswähler illuſoriſch ſein würde. Nach dem obenerwähnten
Urteil en nämlich den Wahlvorſtehern das Recht zu, von jeder
im Wahllokale anweſenden Perſon den Nachweis zu fordern, daß
k3 wahlberechtigt ſei und gehört hierzu nach dem Urteil auch
er Beweis der Identität der erſchienenen Perſon mit der in der

vorgelegten Beſcheinigung namhaft gemachten Perſon. Ein ſolcher
Grundſatz in die Praxis überſetzt, würde aber ſchließlich den Wert
aller ſchriftlichen Legitimatign in Frage ſtellen und wohin das
ühren müßte, werden ſich unſere Leſer ſelbſt ſagen. Um

ißbrauch mit den etwa hier in Frage kommenden Legitimationen
zu ahnden, bietet das Strafgeſetzbuch jedenfalls Handhaben genug;
wo aber ein ſolcher nicht erwieſen iſt und nicht erwieſen werden
kann, müſſen wir entſchieden dagegen proteſtieren, daß die geſetz
lich garantierte Oeffentlichkeit des Wahlaktes in der Weiſe beein
trächtigt wird, wie es nach dieſem Urteil möglich wäre.

Giebichenſtein. Jn der geſtern abend in der „Saalſchloß-
Brauerei“ abgehaltenen außerordentlichen GeneralVerſammlung
des KonſumVereins für Giebichenſtein und Umgegend wurde mit
großer Majorität der Beſchluß gefaßt, zum 1. Februar in Halle a. S.
in der Nähe der glauchaiſchen Kirche eine Filiale obengenannten
Vereins zu eröffnen. Jm Laufe der Diskuſſion wurde zwar von
verſchiedenen Rednern darauf hingewieſen, daß die Zahl der bis
jetzt abgegebenen Erklärungen im Verhältnis noch gering, doch
wurde angenommen, daß bis zur Eröffnung der Filiale noch viele
dem KonſumBereinsweſen freundlich Geſinnte ihre Erklärun
zum Beitritt abgeben würden. Unter Verſchiedenem wurden no
einige geſchäftliche Angelegenheiten erörtert. Die Zahl der Mit-
lieder des am 1. Oktober v. J. ins Leben getretenen Konſum-
ereins beträgt jetzt 256 und hoffen wir, daß ſich die in Halle zu

errichtende Filiale bald einer gleichen Anzahl Mitglieder erfreuen
wird. Anmeldungen zum Beitritt werden jederzeit von H. Benthin,
GenoſſenſchaftsBuchdruckerei angenommen, ſowie Beitritts-Er
klärungen daſelbſt ausgegeben.
Trotha. Jn dem Pferdeſtalle des Oekonom L. Brömme ent-
ſtand geſtern ein Brand dadurch, daß Kinder mit Streichhölzern
daſelbſt ſpielten. Zum Glücke konnte das Feuer gelöſcht werden,
ehe es die in der Nähe lagernden Strohvorräte ergreifen konnte.

Querfurt. Am Sonntag den 14. Januzr hielten die hieſigen
ſinnigen eine öffentliche Volksverſammlung in dem hieſigen

Rathausſaale ab. Büreauwahl ſowie Diskuſſion wurde nicht ge
ſtattet. Das Referat hatte Dr. Fränkel aus Weimar übernommen.
Derſelbe iſt hier noch bekannt von der letzten Wahl. Er 742
über die Steuervorlagen und bemerkte daß es ſehr leicht möglic
ſei daß der Reichstag wieder aufgelöſt werde und daß die frei
innige Partei ſich rüſten und den Merſeburg-Querfurter Wahl

kreis, welchen er als eine Hochburg des Freiſinns bezeichnete
halten müſſe. Daß der Wahlkreis nur mit Hilfe der Sozialdemo-
kraten den Freiſinnigen erhalten blieb, ſowie daß dieſe zum Teil
mit ſchuld an den jetzigen Verhältniſſſen ſind, davon erzählte er
nichts. Die Sozialdemokraten erwähnte der Redner ſehr wenig,
höchſtens in einem ſchlechten Witze, was ihm deshalb auch ſehr
gzt gelang, da die Verſammlung von Landleuten beſucht war.
Lir wollen hoffen, daß wir auch bald eine Verſammlung abhaltenkönnen, um damit den Herren zu zeigen, daß wir a auf dem

Plane ſind und ihnen bei einem bevorſtehenden Kampfe das Leben
ſchwer machen werden.

Pereine, Verſammlungen ett.
Halle. Jn der am 14. Januar cr. bei Streicher abgehaltenen

Quartals Verſammlung der Zentral-Krankenkaſſe der
Maurer „Grundſtein zur Einigkeit“ gedachte zuerſt vor Eintritt
in die Tagesordnung der Bevollmächtigte, Kollege Blati, des ver
torbenen Mitgliedes Jäger, und erhoben ſich die Anweſenden zum
Andenken desſelben von ihren Plätzen. Nach Verleſung des
Protokolls von letzter Verſammlung verlas der Kaſſierer die
revidierte Abrechnung vom letzten Quartal. Dieſelbe ergab eine
Einnahme von 1488.44 M. demgegenüber ſtellt ſich eine Ausgabe
von 1357.66 M.; es bleibt ſomit ein Beſtand von 130.78 M. Die
Mitgliederzahl betrug am Schluſſe des letzten Jahres 171. Jm
Anſchluſſe hieran erfolgte die Verleſung der Abrechnung der Frauen
ſterbekaſſe. Da gegen die Abrechnungen ſelbſt nichts vorgebracht
wurde, erteilte der Bevollmächtigte dem Kaſſierer Entlaſtung. An
Stelle des Reviſors Kohlhardt, welcher abgereiſt iſt, wurde der
Kollege A. Drunk gewählt. Jm Verſchiedenen berichteten der
Bevollmächtigte und der Kaſſierer über das verfloſſene Geſchäfts
jahr, deren Ausführungen wir folgende Zahlen entnehmen. Die
Geſamteinnahme betrug inkluſive des Beſtandes vom 1. Januar
1893 von 312.28 M. und eines Zuſchuſſes von 400 M. aus der
Hauptkaſſe 4813.08 M., demgegenüber ſtellt ſich eine Ausgabe von
4682.30 M., ergiebt baren Kaſſenbeſtand (wie oben) 130.78 Mark.
Für die ſeit dem 1. Januar 1893 nach dem Geſetz von der Kaſſe
u leiſtende freie Medizin und ärztliches Honorar ergaben ſichſelgenge Zahlen. Aerztliches Honorar wurde gezahlt 514.90 M.

ergiebt im Durchſchnitt pro Mitglied und er 2.71 M. für
Medizin und ſonſtige Heilmittel 361.83 M. das iſt pro Kopf rund
1.90 M. Es ergiebt ſich ſonach pro Mitglied und Jahr für Arzt
und Medizin 4.61 M. Die Mitgliederzahl iſt im Durchſchnitt auf
190 berechnet. An Krankengeld wurden ßesahit an Mitglieder der
II. Klaſſe 2334.25 M., an ſolche der III. Klaſſe 620.60 M., in
Summa 2954.85 M.; macht pro Mitglied und Jahr 15.55 Mark.
Jm Jahre 1892 konnten der Hauptkaſſe 500 M. überwieſen werden,
in dieſem Jahre weiſt die Kaſſe am Orte ein Defizit von 381.50
Mark auf. Erkrankt ſind im verfloſſenen Jahre 108 Mitglieder,
welche insgeſamt 1860 Krankheitstage auf ſich vereinigen, dies ſind
für jedes erkrankte Mitglied im Durchſchnitt 174 Tag, für die
Geſamtmitglieder pro Kopf 10 Tage. Hinzu kommen noch 63 er
werbsfähige Kranke. Jm Jahre 1892 ergab die Krankenliſte
96 Erkrankungen mit 1050 Krankheitstagen; es ergiebt ſich ſonach gegen
das letzte Jahr ein Weniger von 710 Krankheitstagen. Die Mitglieder-
zahl betrug am Schluſſe des Jahres 1892 215, am Schluſſe des Jahres1893 171. Es ſind Pro im Laufe des Jahres ausgetreten ſo
wie ausgeſchloſſen 44 Mitglieder. Geſtorben ſind 2 Mitglieder.
An der ſich hieran ſchließenden Diskuſſion beteiligten ſich mehrere
Kollegen und wurde hauptſächlich der finanzielle Stand der Kaſſe
ſowie die zu ſtellenden Anträge zu der in dieſem Jahre ſtattzu-
findenden Generalverſammlung der Delegierten beſprochen. Einen
weiteren Beitrag zur Jlluſtration der Handhabung des hnfea
verſicherungsgeſetzes von ſeiten der Regierung und der Unfall-ehe lieferte Kollege Streicher, indem er an der
dand von Beweiſen die Behauptung aufſtellte, daß pnderinſt dieKer te von oben herab veranlaßt ſeien, keinem von Unfall be-

troffenen Arbeiter auf ſein Anſuchen ein ärztliches Atteſt über
den Grad ſeiner Erwerbsunfähigkeit auszuſtellen: es ſei denn, daß
ſie von der Behörde dazu veranlaßt wurden. Ein derartiges Ver-
ahren, wenn es ſich bewahrheiten ſollte iſt überhaupt nicht mit
zorten zu bezeichnen und gereicht wirklich dem Stande der Aerzte

nicht zur Ehre denn dem verunglückten Arbeiter iſt hiermit die
letzte Hoffnung genommen, h wie zu ſeinem Recht reſp. zu
der ihm nach dem Weg zuſtehenden Rente zu gelangen. Was
die Vertrauensärzte der Berufsgenoſſenſchaften, ſowie deren Heil-
anſtalten im Volksmunde Folterkammern genannt, wenigſtens
einige ſtehen in einem üblen Geruch anbetrifft, ſo wiſſen die
Verunglückten davon ein Liedchen zu ſingen. Kollege Emmer be-
antragte denn auch, die Delegierten des Krankenkaſſenverbandes
zu beauftragen, in ihrer nächſten Sitzung die Angelegenheit zu be
ſprechen und zu unterſuchen, eventuell mit den Kaſſenärzten zu
unterhandeln. Hierauf erfolgte Schluß der Verſammlung.

Aus dem Gerithtsſaal.
Halle, 16. Januar. Jn der heutigen Schwurgerichtsſitzunhatte ſich in der erſten Sache der 23 jährige Arbeiter Falehri

Karl Mehlig aus Giebichenſtein, geboren zu Halle, wegen ver-
ſuchter räuberiſcher Erpreſſung auf einem öffentlichen Wege, zu
verantworten. Der noch jugendliche Angeklagte, ein ſchon mehr-
ach wegen Körperverletzung und Diebſtahls vorbeſtrafter, auchon einmal vom hieſigen Schwurgericht abgeurteilter Menſch,

hatte das ihm jetzt zur Laſt gelegte Verbrechen am 31. Juli v. J.
an der unverehel. Luiſe Krauſe zu Giebichenſtein verübt. Der
Angeklagte pflegte im Laufe des vorigen Sommers mit der Krauſe
ein welches ziemlich vertraulich war, ſpäter aber
wieder zum Bruch gekommen iſt. Als jenes Mädchen am Abend
des 31. Juli aus ihrer Arbeitsſtätte, der Spinnerei in Giebichen-
tein, kam, wurde ſie vom Angeklagten in der Nähe der Giebichen
teiner Apotheke erwartet und ſeitens desſelben zu ihm gerufen.
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ten, der dann mit dem Verlangen an ſie herantrat, ihm zu
er Reiſe nach Weimar 2 M. zu borgen. Dieſem Erſuchen

verhielt ſich die Krauſe aber ablehnend und ging ihren
deg dem Schlittenberge zu. Der Angeklagte begnügte ſich aber

nicht mit einem ſolchen Beſcheide, ſondern ging der Krauſe nach
mit den Worten: „Wenn Du mir die 2 M. nicht giebſt, dann
breche ich Dir das Genick entzwei! Merke Dir das! Kriege ichdas Geld nicht, oder Du geigſt mich an und ich bekomme wegen

Dir Strafe, dann ſchlage ich Dich zum Krüppel, und Du biſt
vor mir nicht mehr ſicher!“ Währenddem der Angeklagte dieſe
Drohungen ausſtieß, griff er der Krauſe mit der einen Hand nach
der Bruſt und ſchlug ſie wiederholt mit der Fauſt auf den Kopf
und ins Geſicht, ſo daß dem Mädchen die Lippen bluteten und
das Geſicht angeſchwollen war. Ein anderes, mit der Krauſe
von der Spinnerei kommendes Mädchen, welches den Angeklagten
wegen ſeiner verübten Roheit zur Rede ſtellte mit dem Bemerken,
doch das arme Mädchen gehen zu laſſen, wurde darauf vom An-
geklagten noch mit Schimpfworten beläſtigt. Der Angeklagte ver-
ſuchte heute die Sache ſo zu drehen, als hätte er ſich der Krauſe
gegenüber nur einer Mißhandlung ſchuldig gemacht, indem er be-
hauptete, das von der Krauſe geforderte Geld rechtmäßig zu ver-
langen gehabt zu haben. Währenddem er aber früher, in der
Vorunterſuchung, erklärt hatte, er habe das von der K. geforderte
Geld derſelben früher geliehen, gab er heute andere Motive
die in ſittlicher Beziehung für die K. recht verdächtigend waren
für ſeine angeblich rechtliche Forderung an. Die Vernehmung der
Zeugin K. erfolgte deshalb auch unter Ausſchluß der Oeffentlich-
keit. Aus der übrigen Beweisaufnahme ging hervor, daß der
Angeklagte ſich bei dem ſträflichen Vorgang ſehr roh betragen
hatte es wurde bekundet, daß er die K. rechts und links ins Ge
ſicht geſchlagen, daß die Naſe blutete und ein Shrring zerriß.
Am Sonntag vor der That iſt der Angeklagte mit der Krauſe
noch im Walhallatheater geweſen, und am Dienstag den 1. Auguſt
iſt er, um Arbeitsgelegenheit zu ſuchen, nach Weimar gereiſt. Als
er am 13. September hier wieder auftauchte, wurde er verhaftet.
Die Staatsanwaltſchaft, vertreten durch den Erſten Staatsanwalt
Herrn Götze, plaidierte in längeren Ausführungen für die Schuld
des Angeklagten unter Verneinung mildernder Umſtände, und
meinte, daß es für erwieſen zu erachten ſei, daß der Angeklagte
verſucht hat, durch Gewalt gegen eine Perſon, und unter An
wendung von Drohungen mit gegenwärtiger Gefahr für Leib oder
Leben, ſich einen rechtswidrigen Vermögensvorteil zu verſchaffen,
und daß derſelbe deshalb wegen verſuchter räuberiſcher Erpreſſung
zu beſtrafen ſei. Die Verteidigung, Herr Rechtsanwalt Bolze, ver-
ſuchte nachzuweiſen, daß jene Strafthat nicht vorliege und plaidierte
bei event. Bejahung der Schuldfrage für Bewilligung mildernder
Umſtände. Der Spruch der Geſchworenen lautete auf ſchuldig
unter Verneinung mildernder Umſtände, worauf die Staatsanwalt-
ſchaft eine Zuchthausſtrafe von 3 Jahren nebſt Ehrverluſt von gleicher
Dauer und Polizeigufſicht beantragte. Der Gerichtshof erkannte
mit Rückſicht auf das Vorleben bezüglich ſeiner Vorſtrafen, wo-
durch er ſich bis dato nicht gebeſſert habe, und in Erwägung, daß
er der Wahrheit nicht die Ehre gab, auf die beantragte Strafe
nebſt 5 Jahren Ehrverluſt und Stellung unter Polizeiaufſicht.
er Angeklagte nahm das Urteil mit ziemlicher Gleichgültig-

an.
Zur zweiten Sache, Sittlichkeitsverbrechen betreffend, erſchien

als Angeklagter der Hausdiener Wilhelm Banmfeld aus Roitzſch
bei Bitterfeld, geb. zu Gröbzig, 20 Jahre alt. Die Verhandlung
e ſich der Oeffentlichkeit und hatte das Ergebnis, daß der
Angeklagte in zwei Fällen des Sittlichkeitsverbrechens nach s 176,
Abſ. 3 des Str. G. B. (Vornahme unzüchtiger Handlungen an
Perſonen unter 14 Jahren) und in einem Falle des Verbrechens
nach S 177 des Str.G.B. (Notzucht) für ſchuldig befunden, und
deshalb unter Zubilligung mildernder Umſtände zu 2 Jahren
Gefängnis nebſt 3 Jahren Ehrverluſt verurteilt wurde. Mit Rück-
ſicht auf die bisherige Unbeſcholtenheit des Angeklagten wurden
mildernde Umſtände bewilligt, in Erwägung des Vertrauensmiß-
brauchs iſt aber auf das hohe Strafmaß erkannt worden.

a wiederholtem Anrufen näherte ſich die Krauſe dem An-

Aus dem KReichsgeritht.

Nachdruck verboten.
Leipzig, 15. Januar. (Daß die Kritik eines richter-

lichen Urteils) nicht immer unbedenklich iſt, wird der Redakteur

Dortmund noch erfahren müſſen. Das dortige Landgericht hat
ihn zwar am 11. Oktober freigeſprochen, aber das Reichsgericht
hat heute auf die Reviſion des Staatsanwalts das freiſprechende
Urteil aufgehoben und die Sache an das Landgericht zurückver
wieſen. Es handelte ſich um einen Artikel mit der Ueberſchrift
„Richterliche Ungebühr“. Darin war mitgeteilt worden, daß vom
Schöffengericht in Jlmenau am 9. Februar drei Fortbildungs-
ſchüler wegen Beſuches einer ſozialdemokratiſchen Verſammlung
auf Grund einer Miniſterialverordnung zu je drei Tagen Haft
verurteilt worden ſeien. Auch die Begründung dieſes Urteils
wurde mitgeteilt. Jn derſelben kamen nun allerdings Ausdrücke
vor, die nicht nur Sozialdemokraten, ſondern auch Anhängern
anderer Parteien auffällig erſcheinen können. So war u. a. von
einem zuchtloſen, frechen Geſindel die Rede, welches heranwachſeund deſſen die Sozialdemokratie zur Verwirklichung ihrer Zukunfts-

pläne bedürfe. Jn dem zweiten Teile des Artikels wurde nun an
dieſem Urteile eine ſcharfe Kritik geübt, durch welche ſich der betr.
Amtsrichter und die Schöffen beleidigt fühlten. Das Landgericht
erkannte auf Freiſprechung, weil es dem Angeklagten den Schutz
des S 193 (Wahrnehmung berechtigter Jntereſſen) zubilligte und
der Anſicht war, daß weder aus der Form noch aus den Um-
ſtänden die Abſicht der Beleidigung ſich ergebe. Die Reviſionder Staatsanwaltſchaft wandte ſich gegen die Auffaſſung, als ob

der Angeklagte aus dem Umſtande, daß er Sozialdemokrat und
Redakteur einer ſozialdemokratiſchen Zeitung iſt, die Berechtigung
ableiten könne, ſolche Tendenzen in der Preſſe zu verteidigen und
dabei andere Perſonen ſtraflos zu beleidigen. Der Vertreter
der Reichsanwaltſchaft war der gleichen Meinung und verwies
auf die wiederholt vertretene Anſchauung, daß ein Redakteur keine
weitergehende Berechtigung als jede Privatperſon habe und daß
nicht jeder Genoſſe einer Partei den Schutz des S 193 genieße, wo
es ſich um irgend welche allgemeinen Jntereſſen dieſer Partei
handle. Dieſen Schutz könne ein ſolcher nur dann zugebilligt er-
halten, wenn es ſich um Intereſſen handle, die ihn beſonders nahe
angehen und für deren Wahrnehmung ihm nach billigen Ermeſſen
ein berechtigtes Jntereſſe zuzuſprechen ſei. Das Reichsgericht
ſchloß ſich dieſen Ausführungen an, und erkannte, wie oben an
gegeben, auf Aufhebung des Urteils.

Nah und Fern.
Was Anſtoß erregt. Auf das Grab eines ſozialiſtiſchen

Steinträgers, der vor einigen Tagen in Spandau beerdigt
wurde, hatten Geſinnungsgenoſſen Kränze mit roten Schleifen
niedergelegt. Letztere ſind nun, weil ſie „Anſtoß“ erregten, nach-
träglich durch Polizeibeamte entfernt woden. Was für
mögen das geweſen ſein, die an der roten Farbe Anſtoß ge-
nommen haben

Aus der „beſſeren“ Geſellſchaft. Wien, 15. Januar.
Geſtern früh um halb 4 Uhr kam es zwiſchen drei Offizieren
und fünf jungen Männern des Zivils zu einem Ren-
kontre, in deſſen Verlauf ein ger Mediziner durch einen von
einem Offizier geführten Säbelhieb am Kopfe anſcheinend nicht
ſchwer verletzt wurde. Zur erwähnten Stunde ſchritten drei
Offiziere, ein Oberleutnant des hier garniſonierenden bosniſch-
herzegowiniſchen Regiments, dann zwei Artillerie-Offiziere, ein
Oberleutnant und ein Leutnant durch die verlängerte Johannes-
gaſſe, von der Stadt kommend, dem Heumarkt zu, als fünf junge
Männer, ein Hörer der Medizin, Namens Rudolph Rauſcher,
dann ein Juriſt, zwei Magiſtrats-Beamte und ein Privatier, den
Offizieren entgegenkamen und dieſelben angeblich anrempelten.
Die Offiziere ſtellten hierauf die jungen Leute zur Rede und es
kam zu ſehr lärmenden Auseinanderſetzungen, in deren Verlauf
der Offizier des bosniſch-herzegowiniſchen Bataillons und der
Artillerie-Oberleutnant die Säbel zogen und einer der beiden
es konnte noch nicht feſtgeſtellt werden, welcher es war einen
Hieb gegen den Kopf des Mediziners Rauſcher führte. Jn dieſem
Augenblicke waren, durch den Lärm aufmerkſam gemacht, Sicher-
heitswachleute und Paſſanten herbeigeeilt, welche die Streitenden

Die Wachleute nahmen den Offizieren das Nationale ab und
führten die fünf jungen Leute zur Polizei, woſelbſt mit denſerben
ein Protokoll aufgenommen wurde. Von dem Vorfalle wurde
noch im Laufe des geſtrigen Morgens das Platzkommando ver-
ſtändigt. Nach der erſten Einvernahme konnte es noch nicht mit
Beſtimmtheit feſtgeſtellt werden, welcher von beiden Teilen der

der „Rheiniſch- weſtfäliſchen Arbeiterzeitung“, Johann Block in

Sozialdemokratiſcher Verein für Giebichenſtein,
und Trotha.
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Donnerstag den 18. Januar abends 8 Uhr in der Schladebacher Bierhalle (Plorin)

General Verſammlung. W
Tagesordnung: 1. Vortrag über „Die Entwickelung des Sozialismus

von der Utopie zur Wiſſenſchaft. Ref.: Genoſſe R. Jllge. 2.
und Wahl dreier Reviſoren.

ſucht, recht zahlreich zu erſcheinen.

Ret 3. Kommunale Angelegenheiten und Verſchiedenes.
Der Wichtigkeit der Tagesordnung entſprechend, werden die Genoſſen er-

Der Vorſtand.

provozierende geweſen war.

Kröllwis Ffagt- Theater in Halſe a. S.
Donnerstag den 18. Januar.

121. Vorſtell. 91. Abonnem. Vorſtellung.
Anfang 7 Uhr. Ende gegen 10 Uhr.

Frabe blau.
Kaſſenbericht

Luſtſpiel in 3 Aken von Guſtav Davis.
Perſonen:

Das neue Heilverfahren.
Lehrbuch der naturgemäßen Heilweiſe und Geſundheitspflege. Von

Prachtband 6.50 Mk.
Zu beziehen durch

7
Bölbergaſſe.

kl. Ulrichſtraße 25,
hält einem geehcten hieſ.ſu. auswärtigen Publikum ſeine reichhaltige Auswahl neuer

feiner Herreu- und Damen-Masfen-Koſtüme
bei ſolider Preisſtellung beſtens empfohlen.

gehranntes Korn per Pfd. 20 empfiehlt

W. Dudenbostel, Ecke.

Ambulatorium für Krankheiten e eine
der Haut und der Harnwege

grosse Steinstrasse 77 783, I. Etage (Lippertsche Buchhandlung).
Bnentgeltliche Sprechstunde für Unbemittelte: 8--10 Uhr.

Die Volksbuchhandlung

K. Gottsohaloie
Masken- und Theater-Garderoben-Verleih-Inſtitnt

9Se KKaſſees
vorzüglich im Geſchmack zum Preiſe von 150, 1.60, 1.80, 1.90 u. 2 p. Pfd.,

Malzkaffee (gebrannter Weizen) per Pfd. 25

u. Laurentiusſtraßen-

Oberſt und Komman-
dant eines Ulanen-

Walhalla-Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Frabe, Neuer SpielplanDas Heiratsneſt. Die Frickaſche Ballet Geſellſchaft
(neun Damen).

rege ch Ltpzug “dicke und Tochter, gymnaſtiſch-equilibriſtiſcheMatthäus v. Hrodick. Tarterre -Akrobaten. Die
r Ferno, Kunſtfechterinnen.

ittle Albertina, Luft Gymnaſti
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An die Arbeiter von Giebichenſtein.
Werte Parteigenoſſen

Ein neues, eben erſt angefangenes Jahr liegt vor uns ein
Jahr, welches wie das vergangene, ebenfalls die ganze Kraft, die
den Genoſſen zur Verfügung ſteht, fordert, um in der Partei
ſowohl im allgemeinen wie am Orte ſelbſt mit verſtärktem
mut und Begeiſterung für die gerechte Sache des arbeitenden Volkes
einzutreten.

Wir richten deshalb an alle diejenigen, welche ſich berufen fühlen,
am Kampfe für die Befreiung der arbeitenden Klaſſe vom Joche
des Kapitals mitzuwirken, die Aufforderung, in die Reihen der
organiſierten Arbeiterſchaft, für Giebichenſtein und Umgegend in
den ſozialdemokratiſchen Verein für Giebichenſtein, Kröllwitz und
Trotha einzutreten. Derſelbe hat ſich nicht nur zur Aufgabe ge-
macht, ſeine Mitglieder über allgemeine Tagesfragen zu unter
richten, ſondern bezweckt r r die Bildung derſelben, das
tiefere Eindringen in die Wiſſenſchaft des Sozialismus, ſowie auch
die Erörterung kommunaler Angelegenheiten, um den Arbeitern,
welche nach der neuen Landgemeindeordrung vom 3. Juli 1891
zur 3. Wählerklaſſe gehören, daß ihnen zuſtehende Recht, Vertreter
in die Gemeindevertretung zu wählen, zu ſichern.

Bekanntlich ſcheidet nach dem Geſetz alle zwei Jahre ein Drittel
der Vertreter aus der Gemeindevertretung aus und zwar das
erſte Drittel am 1. April d. J. Mithin haben die Neuwahlen
geſetzlich im Monat März ſtattzufinden.

Es iſt deshalb ſchon jetzt Eure Pflicht, Wähler der
3. Klaſſe, Euch darüber zu unterrichten, ob Euer Name
in den Wählerliſten, welche nach 56 der Landgemeindeordnung
vom 15. bis 30. Januar er. ausliegen müſſen, verzeichnet
iſt. Dieſelben liegen im Amtshauſe aus und kann nötigenfalls
jeder Stimmberechtigte gegen die Richtigkeit der Liſte bei dem Ge-
meindevorſteher Einſpruch erheben. Ueber die Berechtigung zur
Wahl ſelbſt, ſowie über die weiteren Maßnahmen werden wir in
den nächſten Tagen an dieſer Stelle weiteres mitteilen; wie auch
am nächſten Donnerstag im ſozialdemokratiſchen Verein für Gie
bichenſtein ec., welcher bei Gen. Plorin tagt, das Weitere be
ſprochen wird.

Das hier Angeführte gilt auch für die Arbeiter von Kröllwitz
und Trotha.

Alſo auf! Arbeiter, Parteigenoſſen! Wer mit eintreten will für
die Verbeſſerung der Lage am Orte, um mit der Vetternwirtſchaft
aufzuräumen, der trete ein in die Reihen der Kämpfer, der ſchließe
ſich der Organiſation am Platze, dem ſozialdemokratiſchen Verein
an und grlugge deſſen Verſammlungen, damit bei der nächſten
Wahl unſere Vertreter als Sieger aus der Wahlurne hervorgehen.

Der Vorſtand des ſozialdemokratiſchen Vereins
für Giebichenſtein, Kröllwitz und Trotha.

Merſeburg.
Freiwillige Beiträge gingen ein: Schafkopf b. Sieler 70 Pf.

Amerik. Auktion b. Biſchoff 1.13 M. Schafkopf im Schützen-
haus 76 Pf. Amerik. Auktion b. Sack 2.05 M. Ein ver-
mißter Latſch 51 Pf. Der Vertrauensmann.

Standesamtliche Uathrichten.

Halle, den 16 Januar.
Eheſchließungeun: Der Stations-Vorſteher a. D. Paul Wolff

und Katharina Krüger (Schillerſtraße 20 und Dresden). Der
Direktor der Spar und Vorſchußbank Friedrich Albrecht und
Anna Rawald (große Ulrichſtraße 62 und Schillerſtraße 10).
Geboren: Dem Hilfsweichenſteller Louis Hartung ein S.,
Hermann Otto (Bahnhofſtraße 5). Dem Kalkulatur- Aſſiſtent
Reinhold Meißner eine T., Roſine Charlotte (Schwetſchkeſtraße 2).
Dem Maurer Karl Schütze eine T., Minna Franziska (König-
ſtraße 17). Dem Klempner Alwin Schondorf ein S., Johannes
Heinrich Alwin (Auguſtaſtraße 6). Dem Handarb. Louis Schmidt

S u i 2 95von einander trennten und weiteres Blutvergießen verhinderten. in S. Karl Wilhelm Louis (Weingärten 25.) Dem Maurer Hermann
Voigt ein S., Alfred Walther (Hirtenſtraße 13). Dem Tapezierer
und Dekorateur Karl Schwalbe ein S., Arthur Karl Heinrich
(Mangsfelderſtraße 4). Dem Tiſchler Guido Ahnert eine T.
Emma Fanny Gertrud (große Wallſtraße 40). Dem e
r e Baaſch ein S., Theodor Kurt (Hirtenſtraße 9).

unehel. T.
Für die Redaktion verantwortlich Richard Jllge u Halle.

Kaiſer-Panorama
Bernburgerſtraße Nr. 29.

Dieſe Woche bis Sonnabend
Feldzug 1870/71.
Aufnahme während u. nach dem Gefechte.
Geöffnet von früh 10 bis abends 10 Uhr.

Entree 25 Pf., Kinder 15 Pf.
Blumenthalſtr. 23.

Donnerstag
Schlachtefeſt.

Wilh. Engel

Brothers Paxton,
Mr. Alberti

beiden

regiments Hans Schreiner. keri t o DonnerstagJ her Niktor erin am Rieſen-Apparat. räuleinF. C. Bilz. S e de Regimes Lilly Wallau, bringe und S Schlachtefeſt.
Adjutant Ewald Bach. ges i er Ewald Aug. Grenzdörter, Böllbergerweg.Rittmeiſter v. Derfling Ferd. Rinald. F chloſſer, zeſangs und Charakter i 25 h DBürgermſtr. Stominski Fr. Küſthardt. Humrif. 9 g Leiſtungsfähig. K omiker

z Ludovika, ſeine Frau Emeline Kreuzer. in 8 ihr. Ende l Ubr empfiehlt ſich Gaſtwirten und Vereinen
Staſi, deren Tochter Roſa Einöder.
Notar Buſchner Max Rohrmann.
Leonie, ſeine Frau Thereſe Haller.
Frieda, deren Tochter M. Brzyccka.

A. Bialkonski, Gutsbeſitzer
u. General im Ruhe-

ſtaud Albert Kühne.Klotilde, ſeine Frau Zur Frla.
Helene, deren Töchter anny Wagner.
Emmy, JennysSchneider.J Von Lipowski, Guts-

J beſitzer Julius Haller.Baronin Hilda von
Sorner A. Rinald-Pauli. Etuosin.

Frau Euphroſine Kohl
beck, Wirtin z. Röſſel Anna Liſſe.

Stanislaus, Diener
beim Oberſt Ad. Schumacher.Anton, Diener bei Derf- 4

Georg Köhler.
Cäſar Markgraf.

Kathi, Stubenmädchen Johanna Platt.
Der Lohndiener Peter v. Halfer.
Martin, Diener beim

General Bialkonski. Richard Ebert.
Ort der Handlung: Deutſch-polniſche leser.

Lederfetta Schachtel 10 4.
Georg Zeisöng, Drogenhandlg.

Abhbrezceh?!
Kl. Brauhausgaſſe 7, neben Neu

bau, ſind Thüren, Treppen, Dachziegel,
Nutz- u. Brennholz, Bruch u. Mauer
ſteine billig zu verkaufen.

Pa. gr. Sohnittbohnen
im ganzen und im einzelnen hat billigſt
abzugeben

Karl Höfer, Markt 13.

ff. türkiſ
à Pfd. 25, 30 und

zu verkaufen H. Raute,
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.

Privatdozent Dr. med. E. Kromayer.
ff. gebr. Weizen und Gerste

à Pfund 20
Hamburger Schmalz

à Pfund 56

ff. Nordhäuſer
à Liter 60

che Pflaumen
ff. Preisselbeeren mit Zucker

à Pfund 30 empfiehlt

A. Trautw ein.
gr. Ulrichſtraße 31.

Großen und kleinen Heckbauer bill. Dichtung und Muſik von Leoncavallo.

Provinzialſtadt.
Zeit: Gegenwart.

Nach dem 2. Akte Pauſe.

Freitag den 19. Januar.
122. Vrſt. 31. Vorſt. aufzer Abonnem.
Zweites u. letztes Gaſtſpiel von

Cavaliere Leone Fumagalli vom
kgl. Argentina Theater in Rom.

Sipligniſce Haucruehre.
(Cavalleria Rusticanna).

Oper in 1 Aufzug. Dem gleichnamigen
Volksſtück von G. Verga entnommen
von G. Targioni-Tozetti u. G. Menaci.

Hierauf:

Der Bajazzo.
Oper in 2 Akten und einem Prolog.

geuse.

S

c

Reilſtr. 13. Deutſch von Ludwig Hartmann.

Wintergarten-
Theater.

Allabeudlich Künstler- Vorstellungen

Von Dienstag den 16. d. Mts. ab
rNeues Programm.

Frl. Kathi Malten, Wiener
Kostüm-Soubrette.
lina Delepierre, Violin-Vir-

Frères Bobé, preis-
gekrönte Reckturner.
Wolff, Instrumentalistin. Opern-
sänger Luh (Bassist).
natho-Troupe, ParterresAkro-
baten. (besond. Lawinensturz).
Pauily, Tier- u. Vogelstimmen-
[mitator.
nomiker.
mann (Tenor).
sangshumorist.
ring u. Mr. Paulus, Gedanken-

Drahtkabel Tänzerin und Volti-

Kassenötfnung 7 Uhr. Anfang
der Vorstellung 8 Uhr.

Preise er Plätze an Wochentagen
Saalbillet 50 Pfe., Parquet 75 Pf.,
Orchesterplatz 1 M.

An Sonn- und Festtagen: Saal-
billet 50 Pfg., Parquet 1 M., Or-
chesterplatz 1.50 M.

ostaur, burgſſobenau

Liebenauerſtr. 15.
F.

W. L. Narrenfest,

Otto Schirm, Thorfſtr. 21, III.
Eine anſt. Frau ſucht Beſchäft. i. Wäſche

u. and. Arbeiten gr. Schloßgaſſe 9, H.
Kräft. Junge, 12 J., ſ. auß. d. Schulſt.
Stelle z. Wegegehen Trödel 20, part.

Einen Lehrling ſucht unter günſtigen
Bedingungen Wilh. Reinharudt,

Barbier, Kröllwitz.
Robert Baufelcd

Leihang a ür Theater und
Maskenkoſtüme.

Schkeuditz Leipzig Nenſtadt,
Eiſenbahnſtraße 61.

Getr. Pelz zu kaufen geſucht
Frieſenſtraße 2, im Keller.

Wäſche zum Glanzplätten wird an
genommen Fr. Arnold, Thorſtr. 20, II r.

Mlle. Ce-

Frl. Ella
u

Peterra, Physiog-
Opernsänger Ass-

Kugler, Ge-
Miss Ady Ba-

zum 1. April zu verm. Diemitz 45 c.
Freundliche Wohnungen für 36 Thlr.

zu vermieten Giebichenſt., Auguſtſtr. 1, p.
Eine Wohnung, St., K., K. u. Zub.

an ruh. Leute zu verm. Auguſtſtr. 62, II.
Wohnungen für 314 und 36 Thlr. zu

vermieten Giebichenſt, Eichendorffſtr. 9.
Anſt. Leute ſuchen Hausmannswohn.

Zu erfragen III. Vereinsſtraße 4.
Kleine Stube für einzelne Perſon für

12 Thlr. zu verm. Bäckerſtraße 4.
Klemmer verloren gegangen. Abzug.

Schwetſchkeſtr. 9, I I.
Durch die Geburt eines krä

tariers wurden hocherfreut
Bruno Zetzſche und Frau.

TodesAnzeige.Am Montag abend 11 Uhr entſchlief
nach ſchwerem Leiden unſer kleines liebes

LDottchen.
Dies zeigen tiefbetrübt an

Karl Schumann und Famiſie.
Die Beerdigung findet Freitag nachm
3 Uhr vom Trauerh. Zwingerſtr. 30 ſtatt

Signorina Boretta,

Die Direktion

Donnerstag

Zwei Wohnungen für 45 u. 28 Thlr.
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